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Berlin, den 9. August 1913.
- Jst .fd A

Vukarester Friede.

Alexander- Franz.

um dritten Mal soll in der Tiefebene der Dimbowitza, wo in-

Mythentagen der HirtBukur seine Heerde weidete, wo Fa- -

narioten einstHäupter und Sprossen derFamilieansilanti und

Maurokordato, als Hospodare hausten, zwei Jahre lang Habs-
burg gebot und seit 1867 ein Hohenzollern herrscht, das Fundas
ment eines Orientfriedens vermörtelt werden. Der zweite war

langer Rede kaum werth. Als Alexander von Vattenberg dem

Ruf der Numelioten (1885, nach dem Septemberputsch von Phi-
lippopel) gehorcht und seinem Fürstenthurn die autonome Tür-

kenprovinzNumelien vereint hatte, fanden Serben und Griechen -

durch dieses vergrößerteVulgarien das Gleichgewicht auf der

Valkanhalbinsel gestört und Milan Obrenowitsch, König von

Serbien, versuchte, durch einen Erobererkrieg seine unbequem ge-

wordene Stellung im Land zu bessern. Er schickteseineTruppen ge-

genWidin,das sichaber,unterUsunows Kommando,wider alles

Einbruchsstreben hielt, und gegen Sofia, vor dessen Gemarkung
sie, beiSlivnitza, geschlagen wurden. Fürst Alexander (als Brecher
des Berliner Vertrages beim Zaren inUngnade und allen russis
schenWürden entkleide-t) weiß, daß er um seine Krone ficht; rückt
den weichendenSerben nach; besetzt ihrPirot; und wird nur von

dem Grafen Khevenhüller,Oesterreichs Gesandten, amBormarsch
MachBelgrad gehindertDer in fünfzehnNovembertagen ausge-
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172 Die Zukunft,

fochteneKrieg wurde durch den(von der HohenPforte vermittelten)v
Vukarester Frieden vom dritten März 1886 beendet. Serbien und-

Vulgarien blieben, wassie gewesen waren (das Konstantinopler
Protokol vom fünften April machte den Fürsten Alexander, zu-

nächstfür fünfJahre, zum Generalgouverneur von Ostrumelien),
und erneuten nur das friedliche Nachbarverhältniß.Kleinkram.

JmFriihling des Schicksalsjahres 1812 aber warBucuresci, die

Residenz der Walachenfürsten, der Schauplatz einer Staatsaktion

(ihres letztenAufzugeswenigstens)sgewesen,deren Ergebnisz lan-

ge nachgewirkt hat und aus der dem ernstlich rückwärts gewandten
Sinn heute noch wichtige, morgen zinsbare Lehre quillt.

Seit dem vorletzten Tag des Jahres 1806 führt Rußland
seinen dritten Krieg gegen die Türkei ; und mit ihm ist der Sieg..
Ueber dem Universum funkelt, aus schwarzemGewölk,Napoleons
Auge genOst. Wird der Nusse ihn,wird er den Russen angreifen?
Am zwanzigsten März 1811 hat Marie Luise, die Tochter des-

KaisersFranz vonOesterreich,ihmdenKnabengeboren,derlallend
schonKönig vonNom heißt.VermuthetZar Alexander,was Franz
höre,werde bald auch ins OhrRapoleons dringen? GrafStackels
berg, derihn inWien vertritt, mußeinAllerhöchstesHandschreiben
in die Hofburg tragen. Ich, sagt Alexander darin, will den Krieg-.
nicht ; doch Vonaparte bereitet ihn vor und will ihn offenbar mit.

der Wiederherstellung des KönigreichesPolen,.dem Galizien ein-

zugliedern wäre, beginnen. Von dem Gebietsvserlust würde er

Oesterreich dann wahrscheinlich an der OstküstederAdria,mit dal-

matosalbanischem Land, entschädigen.Rußland braucht keine

Grenzdehnung und hat längsterkannt, wie wichtigihm die Stärk-

ung österreichischerMachtist. Sichert der Krieg mir Polen, dann

gebe ich Dir, lieber Herr Bruder, die Moldau und die Walachei
bis an den Sereth, gestatte Dir gern, durch die Annexion Ser-

biens DeinNeich abzurunden, und schützeDich soslange, wie Du

es willst, in den Donaufürstenthümern mit meinem Heer gegen

1ürkischeBelästigung.Jch habe auch nichts dagegen, daßDu, wenn

wir siegen, die Jtalerprovinzen zurücknimmstzdieeinstösterreichisch
waren. Was Oesterreichs Herrschaftbezirl wettet, dient auch dem

Russeninteresse. Numanzow, der Staatskanz«ler,wiederholt in

einer Depesche seines Kaisers Hauptsatze; sagt auch, wie Alexan-
der, daßvon OesterreichnichtWaffenhilfe,die es nichtleistenkönne,
sondern nur wohlwollende Freundschaft gefordert werde. Schon
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aberist mißtrauischeFurchtvorRuszland der Kompaßallerwiener

Politik. In dem schönen,vonMaria Theresia fürdenFürstenWen-
zel Kaunitz gebauten Palast am Ballhausplatz herrscht Kleinenss

Metternich, der Nußland ganz genau,bis ins Innerste, zu kennen

wähnt und immer darauf bedachtist, nicht »dupirt«und aus dem .

Ruf der Allwissenheit geschoben zu werden. NeunTage nach der-

Geburtsdes aiglon läßt er Großvater Franz dem Zaren antworten.

»Sehtherzlich;aber sehr türkisch.Die alte Freundschaft mit den

Osmanen, deren Regirung sichdem Haus Habsburg immer als

treu bewährthabe,hindere ihn, an Gebietszuwachs zu denken, der

von der Hohen Pforte aus als Ertrag feindsäligenHandelns zu

sehen wäre. Zar und Kanzler lesen auch einen BriefMetternichs,
der, im höflichstenTon, demRussenreich die Schuld an der üblen

Lage Europas aufbürdet, ihm raschen Friedensschluß mit der-

Türkei empfiehlt, dieWahrscheinlichkeit bonapartischen Sieges-
andeutet und betheuert, daßOesterreich,jedemEhrgeiz, jeder Läng-
dergier sern,auch jetzt, wie so oft schon,dem GemeinwohldesErd-

theiles alletragbaren Opfer bringenwolle.Jn beidenBrirfen steht-
kein Wort über Oesterreichs Entschlußfür den Fall frankosrussi--
schen Krieges. Der Gesandte, Graf Samt-Julien, sollte in Pe-
tersburg nur sagen, Kaiser Franz werde, was auch geschehe, die-

Unabhängigkeitseines Reicheszu wahren wissen; und,wennNus3-
land (wie Stackelberg angedeutet hatte) Galizien besehe,darin deu-

casus belli erblicken-Aus Wien kam an SaintsJulien,immer wie--

der, die Weisung:Nur keine Jntimität noch gar-Bundesgenossen-
schaft mit dem Zarenreich, das dem Abgrund entgegentaumelt;.
die Folge solchenVündnisses wäre der Zusammenbruch unsercri
Monarchie.Deshalb weigert der wienerHof auch denpetersbur--
ger Ehestiftungwünschenbarsch die ErsüllungGroßsürstinAnna

(um die Napoleon geworden hatte) sollte sich dem Erzherzogs
ThronfolgerKarl Leopold(der als Kaiser dann Ferdinand hieß)
und Amalie von Baden, die Schwester der Zariza, sichdem Erz-
herzog Karl vermählen.Beide Pläne scheitern; der Thronfolgcr,.
schreithetternich,ist körperlichso zurückgeblieben,daß seine El-

tern noch nicht daran denken können,ihnzu verheirathen.Ja11uar·

1812.Daß die Russenin den Donaufürstenthümern sitzen,ist ärger-
lich.AberOesterreich kann sichnicht zu dem Entschlußsaufrasfen,ge--

gen sie.(die es dochschwach,kopslos,durch Polenausstände gefähr-
det glaubt) vorzugehen und für die Türkei das Schwert zu ziehen-

16«
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Passiv bleiben, abwarten, den russo-türkischenFrieden nach sei-
snem Wunsch gestalten: da ist Metternichs Ziel. Der Franzosen-
kaiser hat ja Versprochen,daß er Unter allenUmständen das rechte
Donauuser denRuss en sperren und ihnen Serbien niemals gön-
nenwerde.Wenn nun aber Canning, Englands Pertreterin Kon-

stantinopel, richtig voraussah, als er an Hardenberg nach Wien

schrieb,Napoleon werde, sobald seinFeldzug gegenNußland bei-

gonnen habe, durch die Rückgabe derMoldau und Walachei die

Türkei auf seine Seite ziehen ? Dann erntet nur Frankreich langen
Mühens Frucht, wird im Osten allzu stark und Oesterreich hat
keine Hoffnung, seine »Großmuth«(so nenntMetternich die mark-

lose Schwachheit der wiener Mächlerei)·von der Pforte nach Ge-

bühr belohnt zu sehen.Der Orientsriede mußgeschlossen,derrusso-
türkischeVertrag paraphirtsein, ehe an derWeichseloder am Nie-

men zwischen Vonaparte und Alexander die Entscheidung fällt.
Seit dem Juni wird insVukarest verhandelt. Sacht; nach der

Schachermode des Orientbazars, die immer ums Hundertfache
mehr zu verlangen vortäuscht,als sie selbst erlangen zu können

glaubt. Nuraus derBasis des Machtzustandes, der vor dem Krieg
war, ist eine Verhandlung möglich: kreischt Hamid Effendi; und

der Russe lacht dem Erzähler derMär vom status quo ante bellum

ins Gesicht. Die Türken werden etwas weicher, als Michael Ku-

tusow siebeiRustschuk mit mächtigemStreichaussHaupt geschlagen
hat. Der Herr des Vallhausplatzes ringt die Hände. Nußland
kommt an die Donau, wird Oesterreichs Nachbar: und diese Ge-

fahr sollte, um jeden Preis (nur, schon damals,nichtum den eines

Krieges), doch vermieden werden. DerRuss e fordertalles Gebiet

bis an den Sereth, GrenzregulirunginAsien,AutonomiesürSer-

bien. Der Türke will nur den Pruth (wo, hundert Jahre zuvor,
der große Peter von den Osmanen umzingelt wurde) als Grenze
gewähren. Dabei, läßtMetternich dem Reis Essendi zutuscheln,
solle er stramm bleiben ; der Zar werde bald inVescheidenheit ge-

zwungen werden. (Daß Alexander sichschon jetzt mit der Pruth-
grenze begnügenwürde,weißder Oesterreicher seitdemSeptember;
sagts aber dem Sultan Mahmud und dessen Großwesirnicht.)
Nach dem Zaren hat Kara Georg denWienern die VesetzungSer-

biens angeboten; auch er vergebens. AmzehntenFebruar rückt
das Russenheer in Velgrad ein. Die Türken athmen auf; jetzt,
denken sie,mußOesterreich sichja gegen Rußland wenden.Nein.
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Metternich hatnur grimmige Worte ; niemals, sprichter zuStackels
berg, wird mein Kaiser dulden, daßJhr Euch am rechtenDonaus
ufer einnistet. Der Nuss e hört artig zu; fühlt aber in seinen Nerven-

nichts, was ihn das Fürchten lehren müßte.Erkennt seinen Mann.

Kennt ihn noch, als Klemens, nun Frankreichs Bundesgenosse,.
ihm Rußlands nahen Untergang weissagt und höhnend fragt,
ob denn irgendein Zurechnungfähigerglaube, ein Kutusow könne

je einen Vonaparte besiegen. Stackelberg saß geduldig in Graz
und wartete ; nach der moskauer Katastrophe, als die Große Ar-

mee in wirrer Flucht schonwestwärts strömte,schriebihm Wetter-

nich dann: »Ich beginne, etwas klarer zu sehen.
«

So weitsind wir

noch nicht. Beim Abschlußdes frankosaustrischen Vündnisses ist
in Bukarest der Friede nicht fertig. Metternich will den Türken

beweisen, daß er der festeste Hort ihrerHoffnung ist; überzeugt er

sie, dann helfen sie ihm zu dem Versuch, die Aussen von der Do-

nau wegzudrängen. Weil er nicht sicher ist, wie weit an derDims

bowitza die Dinge gediehen sind, erhält Stürmer, der Jnternumi
tius bei der Pforte, eine doppelte Instruktion: er soll, wenn der

Friede noch nicht geschlossenist, anzeigen,Oesterreich habesichden

Franzosen verbündet,der Vertrag mache beideNeiche zuBürgen
derJntegrität türkischenGebietesundOesterreich werde mitFrank-
reich gegen Rußland kämpfen; den letztenTheil derAnzeige aber-

fortlassen, wenn derFriedenspakt inVukarest schonunterzeichnet
sei. Ein allerliebstes Gericht aus der wiener Küche.DochderTürke

riecht den Braten, der ihm nicht munden könnte. SiegtRußland,
meint er, dann wird Polen wieder Königreich,Kaiser Franz ver-

liertGalizien und muß davon entschädigtwerden.Auf Kosten der--

Türkei, versteht sich.(Die Rechnung war nicht falsch: den Oester--
reichern war ja, unter bestimmtenUmständen,die Erwerbung der-

Moldau und Walachei zugesichertworden.) So sieht Stürmer,in.
der ersten Aprilwoche, am Goldenen Horn die Stimmung. Ge-

meinschaft des türkischenmit dem österreichischenHeer, damit in-

Bonapartes Sperrkette, die von der Ostseebis ans Schwarze Meer

reichen soll, sich das östlicheSchlußstückeinfüge? Der Gedanke-

funkelt den Diplomaten derPforte nicht. Sie wollen nicht einmal

einen wiener Stabsoffizier in ihrem Hauptquartier haben ; sonst.
heischt am Ende auch aus Paris einer Zulaß: und Sir Stratford

Canning läßt keinen Zweifel darüber, daß England den ersten
Schritt in turkosfranzösischeWaffengenossenschaft strafen würde.
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Schon ist Oesterreich, seit dem fünftenMärz nun auch Preußen
den Franzosen verbündet. Soll dem Korsen noch gelingen, die

Türkei seiner Sache zu verpflichten? Sie mitdem Versprechen der

Krim, die Katharina ihnen nahm, in sein Netz zu ködern? Eng-
land will schnellen Friedensfchluß Und drückt ihn durch.

Am achtundzwanzigsten Mai wird, während Napoleon in

Dresden von den versammelten Fürsten Abschied nimmt, in Vu-

-karest der Vertrag unterzeichnet. Die Türkei braucht, nach einem

Krieg, der sich ins sechste Jahr hingeschleppt hat, endlich Ruhe;
Schlachten und Hunger, Seuchen und Desertion haben ihr Heer
zerbröckelt.Englandist bereit,ihr neue Guinees zu spenden, und hat
Morusi, den Dragoman des bukaresterUnterhändlers,in seinem
Sold. Wer hülfedem Sultan in die Prachtder Janitscharenzeit zu-
rück ? Oesterreich schlägtmitWorten, bombardirt mitAoten ; wirst
sein Schwert aber nicht auf die Wagschale. Vonaparte? Der hat
(die russischeStaatskanzlei verwerthet in Konstantinopelunqus
karest den Brief schlau) am zweiten Februar 1808 dem Zaren die

Theilung derTürkeivorgeschlagenund diesen Plan seitdem sicher
nicht aufgegeben. Der hat auch eben erst Narbonne nach Wilna

geschickt. Wer weiß, ob seine sichtbare Kriegsvorbereitung die

Aussen nicht nur einschüchternund in neues Bündniß nöthigen
soll? Kutusow (den man nicht aus Tolstois Auge, als einen un-

ihätig frommen, bis zumRuf des Herrn schlafenden Riesen sehen
dars) nützt jeden günstigenUmstand mit flinker Geschicklichkeitund

·erlangteinenVertrag,der dem Sultan zwardengrößtenTheilder

Donaufürstenthümerzurückgiebt,demZarenaberBessarabien,süns
Festungem ein StückchenasiatischerErde, im Ganzen sünfundvier-
zigtausend QuadratkilometerTürkenlandes,einbringt.DerPruth,
b is zu seinerMündung, und das linke Ufer derUnterenDonau, bis

ans SchwarzeMeer, sollenRußland fortan von derTürkei abgren-
·

zen. Serbien bleibt dem Sultan unterthan und tributpflichtig; doch
wird ihm, im achtenArtikel, zugesagt, daß es seine inneren Ange-
legenheiten selbstordnen, die Gewährung der manchen Jnseln des

Archipelagus eingeräumtenVorrechte erwarten dürfe, nur noch
niedrige Steuern zu zahlen brauche und vorneuer Verfügung des

Großherrn gehörtwerdensolle.ZwarnenntderVertragjedes Zu-
geständnißeinen Beweis barmherzigen Edelsinnes; daß aber in

dem von derTürkeimiteinerfremdenGroßmachtgeschlossenenBer-

trag diese Zugeständnisse erwähnt und festgelegtwurden, war für
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die Serben ein Erfolg » vonunberechenbarerWichtigkeit «(Ranke):
und ihn hatten sied-emBezwinger,nicht demFreund derTürkei,dem

Weißen Zaren, nicht dem Kaiser von Oesterreich, zu danken. Als

die russischeGarnison aus Velgrad abmarschirt ist (sie hat später
an der Veresina gegen Napoleon mitgefochten), versuchen die Tür-

ken freilich, ihr Wort zu brechen, die serbische Najah in die alte

Sklavenpflicht zurückzupferchenzund bereiten so selbst sich neue

Aufstandsgefahr. Niemals aber kann ihr Verhältniß zu Serbien

wieder werden, wie es vor der Anerkennung russischen Kontrol-

srechtes gewesen war.Wenn derBukarester Friede ratifizirt wird.

"Wird·er? Weder den Türken noch den Aussen genügt er ganz.

GeneralAndreossy findet, als er die GeschäfteFrankreichsin Kon-

sstantinopel übernimmt, imBereich der Pforte die Stimmung sehr
trüb. Die Große Armee überschwemmtNußland: in solcherZeit
war die Hingabe so breiter Stücke türkischenBodens vermeidlich
gewesen ; hätte derZar, derjeden Mann gegenFrankreich braucht,
sich auch mit kleinerem Ertrag beschieden. Die Schlüssel zu den

Heiligen Stätten, die von den Wechabiten befreit sind, werden

aus Arabien nach Stambul gebracht.Noch schwindet die Mond-

sichel nicht von Europens Himmel.Daßsie über derWalachei und

Vulgarien wieder glänzt,istschön; auch Vessarabien aberbrauchte
man ihrer Herrschaftnicht zu entziehen.Jslamische Wuth spähtnach
einem Sühnopfer: und Demetrius Morusi wird als Verräther

gehenkt. Auch Alexander ist unzufrieden. Kutusow hat die Türken

nicht in dasVündniß verpflichtet, das Vernadotte als die Haupt-
kbedingungdesFriedensschlusses empfohlen hatte.AdmiralTschit-
schagow soll Kutusow, derionrden nöthig ist, an der Spitze der

Donauarmee ablösenzein tüchtigerund verwegener Mann, der

sich aber, weil ers nützlichglaubt, zum Affen Vonapartes ernie-

dert hat und ihm Haltung und Gestus, Räuspern und Spucken
nachstümpert.Vielleicht ist das Schutz-sund Trutzbündnißnoch zu

erreichen, wenn man die Ratifikation des Vertrages aufschiebt
und dem Sultan Dalmatien und die Jonischen Jnseln verheißt.
Er braucht nicht gegen Frankreich vorzugehenz nur zu erlauben,
daß Tschitschagow an der Donau und auf dem Valkan Banden

werbe, sierasch drille und mitihnen, als dem KhalifenVerbündeter,
von den Jllyreralpen aus über das französischeDalmatien her-
falle. Gelang es dann nicht,überVenedig die Fackeldes Aufruhrs
tin die Schweiz und nach Tirol zu tragen, durch anglo-russischen
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Flottenangrisf auf Italien das KönigreichNeapel in Rebellion

zu treiben, also das Reich des Korsen, während er in Rußland

einbricht, in Brand zu stecken(wie Scipio das Karthago Hanni-
bals, der vor Roms Thore zu rücken trachtet), somußte die be-

hende Ausführung des Planes mindestens Oesterreich hindern,
dem Bedroher Rußlands Hilfe zu bringen. Zum erstenMal ent-

schleiert sich den Petersburgern völlig die Stelle, wo Habsburg
sterblich ist. Zum ersten Mal sehen sie deutlich an Oesterreichs
Leib den Sitz reizbarer Schwachheit. Wer die christlichen Völker
der Balkanhalbinsel von der Türkenkette löst, in Freiheit und

Selbstbewußtsein aufscheucht, weckt der wiener Großmacht eine

Lebensgesahr. Denn Vlutsbrüderschaft muß die Südslaven und

die MoldoisWalachen auf den Weg zur Einung mit Oesterreichs
Tschechen, Kroaten, Serben, Slovenen,Rumänen drängen ; und

ihr-Ruf bleibt in Böhmen,Slavonien, Kroatien, in der Bukowina

und in Siebenbürgen gewißnicht unerhört. Brennen am Habs-
burgerhaus aber alle Giebel, dann wird der drinnen Lebende

sich hüten, die Löschmannschaftdadurch zu kleinern, daß er dem

Feind Nußlands ein Armeecorps leiht. Jm Juni 1812 hatte
Tschitschagow alles Mögliche für die Brandstiftung vorbereitet.

Auf seinenWink würden aus Serbien,Montenegro, Dalmatien,
der Walachei Funken nach Oesterreich hinüberfliegen;und die

Heftfädemdie das Gezettel zusammenhielten, waren so fein, daß
ein Aufgewiegelter vom anderen nichts wußte und der Agitator
in seinem Versteckhoffen durfte, zugleich mit den siebenbürgischen
Rumänen ihre Erzfeinde, die Magyaren, sich gegen Oesterreich
wenden zu sehen. Jn einer Stunde hemmungloser Keckheit wagt
Alexander,dieMöglichkeitsolcherGefahrinderHofburg andeuten

zu lassen: und erlebt die Freude des Anblickes, daßMetternich
weich wird und neuen Trug, nur ihm unverhüllten, anbietet.

Der listige Klemens hat überall Sprenkel und Leimruthen
gelegt; noch aberkein kostbares Vöglein gefangen. Der Sieger von

Austerlitz und Wagram zwingtihninseeressolge. Die Türkei läßt
sichdurch die winselnde Selbstanzeige seiner »uneigennützigenPo-
litik «

nicht rühren ; siegewährtdenNuss en das Recht, Kriegsschiffe
bis an die Pruthmündung zu schickenund noch dreiMonatelang

-Truppen an der Donau zu halten. Rußland ängstetmit dem Ge-

spenst slavischer, magyarischer, walachischerAusstände.Da ist die

nächsteGefahr. Deshalb schlägtMetternich in Petersburg und
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Wilna einTauschgeschäftvor. Erklärt sichbereit,Napoleonübers
Ohr zu hauen, ihm weniger Truppen, als vereinbart ist,zu stellen
und den Krieg nur lau, nur zu Wahrung des Scheines, zu führen,
wenn Ruszland sich zur »Lokalisirung«des Kampfes verpflichte-
und nirgends Oesterreichs und Ungarns Grenze bedrohe. Der

Vorschlag wird angenommen. Rußland und Oesterreich werden

gegen einander also einen Theaterkrieg führen und sorgsam dar-

auf achten,daßsie einander nicht ernstlich verwunden.Handschlag-
besiegelt den Pakt. Und nun scheint die Ratifikation des Frie-
dens von Bukarest kaum noch ein ernstes Ungemach. Er nähertdie

nordslavische Bormacht den österreichischenGrenzen und giebt
ihr ein Patronatsrecht auf Serbiens gehorsamen Dank. Doch

Franz und Alexander sind nun ja Freunde ; trotzdem ihre Trup-
ven wider einander ins Feld ziehen. Und da der Sultan den«

russophilen Großwesir nach Silistria verbannt und einen den:

Wienern ergebenen Mann, Janko Karadja, zum Hospodar der

Walachei ernannt hat, ist von Südost fürs Erste nichts zu fürchten
und der Ernteertrag in diesem Sommer nicht allzu schmal. Den-

Hilferuf der Serben erhören? Unsinn. Die soll das Jucken ihrer
Haut empfindenlehren, wie wenig Rußlandfür sie thue.AnTrost-
gründen hats der wiener Politik nie gefehlt; und wenn ums Ge-

bälk ihres Reiches das Wasser stieg, hat sie immer, im Ton ge-

sättigten Glückes, verkündet, daß ihr Gegner morgen ertrinken

müsse. Metternich konnte sich den Franzosen, den Türken, den-—

Russen, schließlichauch, noch im selbenJahr, den Briten(Antrag.
EathcartsWalpole) fest verbünden; konnte die Donaufürstenthü-
mer und Serbien haben.Er hatAlles abgelehnt oder durch Spie-

gelfechterei vereitelt. Und schwordarauf,daß seine Selbstlosigkeit
die Herzen des Zaren und des Sultans, des Regenten von Eng--
land und des Franzosenkaisers für immer erobert habe.

Katharina-Joseph

DerKonferenz, die nach Katharinas erstemTürkenkrieg,vont-
November 1772 bis in den März 1773, in Vukarest tagte, war keine

Fruchtbeschiedengewesen. Erst als Rumanzow im erneutenKrieg
Warna besetztund bei Schumla gesiegt hatte, als die Türkei er-

schöpftund Rußland durch Pugatschews Bauernaufruhr an der

Wolga verschüchtertwar,wurdeder Friedensschluß(imDoerüt·
schükKainardsche)möglich.Der erste Erfolg zarischer Diplomatie
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in Südosteuropa. Fünf Jahre danach läßtKatharinaihren zweiten
Enkel auf denNamenKonstantins, des OströmerkaisersundBa-

sileus von Byzanz, taufen; und deutet mit diesem Symbolon auf
Rußlands Pflicht, nach dem Erbe der Palaeologen zu trachten.
Bald,spricht sie, wird der deutsche Habsburgerkaiser inRom, der

Zar inKonstantinopel residiren. Nach demTod MariaTheresias
mahnt Kaiser Joseph der Zweite den Gesandten Grafen Ludwig
sCobenzl,inPetersburg den Grundsatz dick zu unterstreichen: » Ver-

eint können wirAlles, ohne Oesterreich aber kann Rußland, ohne
Ruszland kann Oesterreich nur schwer etwas Wesentliches und

Nutzbares ausrichten.« Jm Mai 1781 ist das austrosrussische
Bündniszfertigz und gewährtKatharinen(die sichschon, aufMe-
daillen,alsSchü»tzerinallerGläubigen darstellen undim Kadetten-

scorps eine Abtheilung für Griechen einrichten läßt) jeden erdenk-

lichenVortheiLJm September 1782 bietetsie Joseph dem Zweiten,
der sieals seine Freundin, Verbündete, Heldin ans chmachtet, einen

neuenBertrag an. ErsterTheil: Berbürgung beiderBesitzstände.
Zweiter: Moldau, WalacheiundVessarabien werden, damitRuß-
land und Oesterreich nicht durch Nachbars chaft in Reibungsgefahr
kommen, in ein unabhängiges Königreich Dazien vereint; Nuß-
land erhält das Gebiet zwischen Dnjestr und Bug nebst zweiJn-
seln imArchipelagus, Oesterreich, was es vonBosnien, Serbien

und dem Vanat Krajowa begehrt; wird, in einem neuenTürken-

krieg, der Jslam nach Kleinasien zurückgejagt,dann ersteht, end-

lich, wieder das alte Reich der Griechenkaiser, deren KroneGroßs

fürstKonstantin erbt; dochdarf dieses Reich niemals mitRußland

vereint, nie von ihm abhängigwerden. Joseph ist einverstanden;
sürOesterreichfordert er die KleineWalachei bis zurAluta, beide

DonauufervonNikopolis bis hinterVelgrad und alles westlich von

der Linie Velgrad-KapRodoni liegende Land sammthtrien und

Dalmatien; Freiheit von allen Schiffahrtabgaben anDazienund
Konstantins Reich. Der Plan scheitert an der venetischen Küste.
Nach Katharinens Willen darf weder Venedig Festland (Jstrien)
noch das künftige Griechenreich den Archipel verlieren. Dann,
pfauchtJoseph,istderTheilungvorschlagHarlekinswerk;und wenn

Kaunitz ihn nicht in kühleVernunft zurückzupfte,schriebe er der Hel-
din und Freundin, sie sollesichnichteinbilden, ausihm »unedupe«
machen zu können. Er verschlucktszlundsieynütztden Vündnißvers
.trag, um sichaus derHohen Pforte einen günstigenHandelsvertrag
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und danach dieKrim zu holen.Jn dieHofburg spendetsieherzlichsten
Dank. Und Joseph schanzt sichin den Glauben, seine Klugheit sei
derFährniß, von der stettinerRussin geprellt zu werden, just noch
-ausgewichen.Was aber hat er nun? Außer demihm von dem toska-

nischen Bruder zugeschriebenenRuhm des selbstlosen Friedens-
stifters und Wahrers osmanischer Macht: nichts. Dem Fürsten
Kaunitz, der vor entschlußloserBerzauderung der Stundengunst

warnt, ruft er zu, »ein elendes Stück Bosniens oder Serbiens«

dürfe nichtin das Wagniß eines Kampfes treiben, der großenVers

lust bringenkönne.Fritz von Preußen schrecktihnzwie seinenNeffen
Franz späterVonaparte. JmlFrühjahr1787 istJoseph mit Katha-
rina in der Krim. Die fordert derSultan im August herrisch zurück.
Neuer Krieg; in den dieBündnißpflichtnun auch Oesterreich zwingt
(obwohl Joseph, wie Sågur in seinen Memoiren bezeugt, schoner-

kannt hat, daß die Nachbarschaft des Turbans den Habsburgern
nicht sogefährlichistwiediederbreitenMütze).DerschönePatiomkin
hat seiner unersättlichenKäthe,dieihmpersönlichsteDienstleistung
mit der Krone von Dazien lohnen wollte, nicht nur in Reichthum
strotzendeDörfer und Prunkpaläste, sondern auch eine starkeLand-

«undSeemachtvorgegaukeltzMannschaftaus anderenGarnisonen
in neuerUnisorm vorgeführt und Listen gezeigt, die vor Rußlands
Vatterien und Kriegsschifer Angst machen mußten.Auf dem Pa-
pier; als die neuen Regimenter marschiren, die GeschützeFeuer
geben, die Schiffe auslaufen sollten, wurde die Täuschungoffen-
bar. Patiomkin, der gepriesene Taurierund Präsidentdes Kriegs-
rathes, will die Krim opfernund demüthigendenFrieden schließen.
Da strafft Katharina die Muskeln ihres heldischenWillensz und

wendet,noch einmal,dasAergste ab. JhrWinkbesätalle Osmanen-

provinzen mitFeuerflocken ;währendsieNumanzow an dieDonau,
Patiomkin an den Dnjestr vorschickt,läßt sieGriechen und Slaven,
Albaner und Walachen,Tschernagorzen und Egypter, den Pascha
von Skutari sogar wider den türkischenZwingherrn aufstacheln
(und vergißtnicht, ihren Sendlingen zwischen der Adria und dem

SchwarzenMeer auch gegen den liebcnwienerFreund heimliche
Wühlarbeit aufzutragen). Jm Dezember 1788 fälltOtschakow(im
KreisOdessa).Vald danach stirbtAbd ulHamid und der dritteSelim

wird Sultan und Khalif. Den Verbündeten lächeltFortuna nun

hold. Akkerman und Vender öffnen denTruppenPatiomkins die

Thore. Suworow und Josias von Koburg schlagen gemeinsam
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dieTürken.FeldmarschallGideonLaudonerobertGradiska,Bel-
grad, Semendria. Am vierzehnten Juli 1790 stirbt er, als Gene-

ralissimus, in Aeutitschein. Sein Kaiser ist ihm vorangegangen..
Seitdem zwanzigstenFebruarabend istder zweiteLeopold Oesters
reichs HauptDieses Hauptes Auge blickt, trotz allen Siegen,nicht
heiter in den Lenz. Neuer Aufstand in dem habsburgischen Nie-

derland. Britania droht den Alliirten, denen sie die Absicht auf
überrumpelnde Theilung der Türkenbeute zutraut. Preußen hat
sichmitden Polen verständigt,die ihm,wennsihnen Galizien ver-

schafft hat, die Städte Danzig und Thorn und die Palatinate Po-

sen und Kalisch abtreten sollen; Und ist sast auch schon mit den

Türken einig. Leopold fühlt,daß er schnellFrieden schließenmuß.
Friedrich Wilhelm der Zweite von Preußen thut, was Fritz nie-

mals gethan hätte: hilftden Oesterreichernaus engerKlemme.Die
Vorarbeit zum reichenbacher Pertrag sichert ihre Norwestgrenze
und öffnet den Weg in erträglichenFrieden mit der Türkei, den

England und Preußen,wenn er denstatus quo ante bellum nirgends
ändere, rasch vermitteln wollen.Jn Sistowa wird er unterzeichnet.
Katharina verwünschtden zaghaften Genossen und schwört,sich
nie vonBritenund Preußen ins Joch knechten zu lassen ; weißaber

selbst noch nicht, wie sie ungezaust in ruhige Freiheitkommensolle.
Als sie aus der schwedischen Seite in Ordnung ist und mit dem

»Halbnarren«Gustav Frieden geschlossenhat, schreibt sie anPa-
tiomkin: » Eine Pfote haben wir nun aus dem Dreck gezogen ; ist
die andere heraus, dann singen wir Halleluja«. Sie verliert die

Geduld nicht und meistert die Nerven.Die englische Pollsstimms
ung, die gegen alles Gerede über den Werth der Krim noch taub ist
und den anglo-russischenL)andel nicht schmälernläßt,hindertPitt
an ernsterVedrohungRußlandsUnd Friedrich Wilhelms Preu-
ßen ist weder stark noch muthig genug, um allein den Kampf gegen

das Genie im Weiberrock zu wagen. Nach langwieriger Per-

handlung wird am neunten Januar 1792 in Jassy der russostürs

kische Friedensvertrag unterschrieben. Moldau und Walachei
fallen an dieTürkei zurücszußland erlangtnur die Dnjestrgrenze.
Auch die zweite Pfote ist aus dem Dreck; aber der Traum vom

Griechenreich eines russischenKonstantin istzerflattertund großer
Aufwand bringt winzigen ErtragVeträchtlicheren immerhin als

dem Balkanrivalen in Wien. Der hat von allen Porrechten, die

eralsNachbarundPatron derTürkeieinstbesaß,nichteinswieder-
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—-erworben.Und kann Nußlands Machtstellung in Südosteuropa

snichtmehrschwächenznur mit ihm noch »Wesentlichesausrichten.
«

Nikolai-Franz Joseph.

Zweimal hatten, 1737 und1788, NussenundOesterreicherin
"Waffengemeinschaft gegen dieTütkeigekämpst.Aus beidenFeld-
zügen haben die Führer, trotz der ausdauerndenTapferkeit ihrer -

"Truppen, keinen dreschbaren Halm auf die Neichstenne heimge-
bracht. Nicht einmal das 1718, im Frieden von Passarowitz, der

Iden Habsburgern einen Theil serbischen Landes gab, Erlangte,,
1739, im Frieden von Belgrad, Verlorene, ist seitdem aus dem·

FeuerlurkischerGeschützeund Flintenzurückgeholtworden.Nuß-·
land erobert, nach verzaudertenAnläufen, dieKrim, Schutzrechte
iiberYioldau,Walachei,Serbien, dasihm wichtigste StückBessws
rabiens und die Anerkennung als Bormacht im Balkanbezirk.
Ocsterreich selbstmuß1849, nach denNiederlagen des kaiserlichen
Heeres,gegen dieMagyarendenNebenbuhler nachUngarnrufen;
kann nur mit seiner Hilfe desAufstandesHerr werden. Nachdem
KrimkriegverliertNußland,1856,imPariserFrieden,dieasiatische«

Grenzfestung Kars (dieihmnichtnurstrategisch werthvoll, sondern;

—auchvon der Erinnerung an Paskewitschs Sieg zurWeihstatt ge-

worden war), das Befestigungrecht an den Küsten des Schwarzen
undAsow-Meeres,diefreieBenutzungdesDonaustrombettes,den
Einfluß in die moldo-walachischenFürstenthümerund fünfzehn-.

hundert Quadratkilometer bessarabischen Bodens. Oesterreich
schienzufrieden. Zwar mußtees die Fürstenthümer, die es seit zwei

Jahren besetztund,nachBuolsWort, »in der Tasche«hatte,räumen
und blieb einsam zwischenstarken und kühnenFeinden ; dochseine
Staatsmännerwarengewöhnt,sich,wieTubaldenShylock,mitdem
Blick auf das Unglück anderer Leute zu trösten. Rußland gev-

demüthigt,von der Unteren Donau weggescheucht,nicht mehr im

Glanz des Christenhortes und Schützers habsburgischer Haus-
macht: Grund genug zu heimlicher Freude. Nach dem Berliner

Frieden noch, als der Zar wieder im Besitz des ihm Entrissenen
(und die »JntegritätderTürkei«,das seitdem BukaresterFrieden
ausgehöhlteSchlagwort, zum Kinderspott geworden) war, hieß

es in Wien und Budapest, die Zersiückungdes Osmanenreiches
habe den Erben Peters und Katharinens keinen der Nachbarschaft
lästigen Nutzen gebracht. Numänien, Serbien, Bulgarien, Ost-



184 Die Zukunft.

rumelien ganz oder fast frei, Thessalien griechisch,Vosnien öster-

reichisch, die Meerengen und Konstantinopel unter sicherem Ver-

schlußzund daß demRumänenkönig von dem Zaren, dem er den

Sieg beschert hat, Bessarabien abgepreßtward,istein Glück: denn

zwischen Walachen und Russ en wuchert nun Feindschaft-
Der Hang in Selbsttäuschungwill vom Hirn unserer wiener

Freunde nicht weichen ; immer neue Schleier webt er ihnen vors

Auge und zerrt die klarer BoraussichtVeraubten in die von ihrem
Joseph erblickte Gefahr, »une dupe« zu werden. Die Gemeinschaft
derJnteressen und derDank, den wir ihrer unter kaum noch trag-
barenOpfern bewährtenTreue schulden,verpflichtet uns zu nach-
drücklicherWarnung; auch, wenn wir wissen, daß sie ungern ge-

hört wird. Josephs Orientträume sind mit ihm bestattet worden;
und der Rath seines Refer Karl, des Eroberers von Kehl und-

Siegers beiAspern, sichauf die Slaven zu stützenundim Bundmit

ihnen die Hegemonie in Südosteuropa an sichzu reißen, ist unter

innerpolitischen Bedenken, der Deutschen und der Magyaren, ver-

schüttet.Katharina bot einen Märchenschatz an ; der ersteAlexander
reichen Gewinn ; noch der erste Rikolai, für die Anerkennung seines

Christenprotektorates,denBeistand derrussischen (und,behauptete·
er 1 853, der Preußischen)Wehrmachtgegenjeden Angriff, zunächst

Italiens, aufhabsburgerlandAlles wurde abgelehnt; stets das

Beharren in neutraler Ruhe gewählt; seit Laudons belgrader
Ehrentag weder mit noch gegen Rußland das Schwert gezogen.

Die Krimkriegszeitgebar einen Entschluß:zu dem Ultimatum vom

dritten Juni1854,das die Russ en aus den Donaufürstenthümern
trieb und Oesterreich, außer den Kosten der Mobilmachung und-

Okkupation, nichts eintrug als den wilden Haß aller (nicht pol-

nischen) Slaven. Nun webt sichein neuer Flor. Rechts soll das

unabhängigeAlbanien (das dethalienern zum Sprungbrett, den.

erstarkten Balkanvölkern zum Ziel heißestenTrachtens werden

muß), links ein rumano-bulgarischer Damm das Reich der zwei
Adlerköpse, zwei Seelen, zwei Grundgesetze vor der Südslaven-

fluth schikmen. Vanitatum vanitas. Ein Haupttreffer liegt noch im

LosspieL Wer, vor Aller Augen, Thrakien, wer Adrianopel den

Türken entwindet, hebt sichin Slavenglorie. Und diesen Weg kann

und wird Nikolai dem Willen des alteanisers nicht verriegeln..

»k-
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Armidas Zaubergarten.
(Diese Etanzen, die schönsten, die es neben Rafaels Stanzen im Jtalienifchen geben soll,

stehen im fechzehnten Gesang des Heldenliedes von der »Befreinng Jerusalems«, das Torquato
Tasso gedichtet hat. Der Gesang besingt, wie die beiden Ritter Carlo nnd Ubaldo den verirrten.

Helden Rinaldo bei der Zaiiberinllisniida suchen, finden, befreien und wieder mitnehmen, Jeru.
faleni zu erobern-)

und ist der reiche Ban, darin umschlossen,
«

·

so wie der Mittelpunkt in einem Kreise,
ein Garten liegt, von Blüthenpracht umflossen,
dem keiner gleicht in seiner Wunderweife.
Laubgänge sind zur Zier um ihn ergossen
von Zauberhänden, dicht verhüllt und leise.
Und auf verschlungnen übergriinten Stegen
geht man dem Innersten im Kreis entgegen.

.· Es scheint — so mischt sich Künstliches und Wildes —,

als habe theils Natur dies Werk vollendet,

theils sei es Abbild eines alten Bildes.

Sonst lehrt Natur die Kunst, hier scheints gewendet.
Ein Lüftchen macht die Bäume grün, ein mildes,
von mächtigerMagie hierher gesendet.
Mit ewigen Früchten eint sich ewiges Blühen,
man sieht es- knospen und gereift vergliihen.

Auf einem Baum und zwischen gleichen Zweigen
sieht man die Feige blühn Und sieht sie reifen;
und von den selben Aesten, die sich neigen,
kann man die Uepfel grün und goldig greifen.
Die Reben haften, krumm ins Licht zu steigen
und aus dem Sonnengarten abzuschweifen;
dort grünen sie noch herb und dort schon schwillt
die Traube purpurn, die der Most durchquillt.

Wollüstig fingen, im Gebüsch versunken,
die Vögel ihre liebetollen Töne.

Es klingt die Luft; die Brunnen seufzen trunken

und aus den Bäumen dringt ein Tustgestöhne.
Die Vögel schweigen dann und tiefer tunken

sie sich ins Dunkle nun und seine Schöne.
So wechselt immerzn Musikund Stille;
man weiß nicht, ist es Wunder oder Wille..

Ein Zaubervogel, bunt gefärbt vor allen,

mit purpurrothem Schnabel schön geschmückt,
läßt eine Menschenstimme draus erschallen,
wenn er ihn öffnet, die den Hain entzückt.
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Er giebt sie ihm zurück im IViderhallen,
sobald er spricht, von seinem Schmelz beglückt-
Die andern Vögel bleiben stumm und lauschen.
Und selbst die Winde hören aus, zu rauschen.

Jetzt schweigt er. Und die Vögel lösen lüstern

sich aus dem Bann und singen, ihm zu danken.

Die Tauben lüssen heißer sich und flüstern
und jedes Thier strömt über seine Schranken.
Der keusche Lorber, selbst die ernsten Rüstern
umbuhlen sich und ihre Blätter schwanken.
Und es vermischt mit süßesten Geberden

sich, was da lebt im Wasser und auf Erden-

Trotz all den Tönen, wollustvoll und heiter,
trotz all den Reizen, die sie fast verführen,
gehn ernst und fest die beiden Ritter weiter

und lassen sich von keinem Zauber rühren.
Da stutzen plötzlichdie geweihten Streiter,
die nun der Zweige schwankend Netz durchfpüren.
Dort ruht, tief in Blrniidas Schoß geschmiegt,
der Held, den sie im weichen Moose wiegt.

Vor ihrer Brust theilt sich der dünne Schleier,
ihr ivirres Haar spielt in dem lauen Winde.

.-E·rschlafft vont Kosen ruht ihr wilder Freier
erblaßt bei ihr; ein Schweiß kühlt sie gelinde
und lächelnd funkelt, wie ein Strahl im Weiher,
ihr feuchter Blick; sie gleicht fast einem Kinde.
So hängt sie über ihm. Und hingegeben
kann er sein Auge kaum zu ihr erheben.

Und im Genießen nach Genuß noch lechzend,
verzehrt er sich für sie und und schmilzt dahin.
Sie neigt sich zu ihm und sie küßt ihn lechzend
und saugt und trinkt ihn aus, die zauberim

.Und jetzt, vor tiefem Schauder süß anfächzend,

glaubt er — und es verwirrt sich fast sein Sinn —,

die Seele müsse ihm vor Lust entschweben.
«

Die Krieger sehn es im Versteck und beben.

Von ihrer nackten Hüfte hängt hernieder
ein seltner Schmuck, kristallenklar und werth.
Sie hebt ihn hoch und reicht ihn Jenem wieder,
—denssiedie ganze Liebeskunst gelehrt,
und zeigt ihm lachend ihre schönenGlieder

sin diesem Ding, das alle Dinge zehrt-
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Ein Spiegel ists. Er blickt ihr in die Ungest,
die, ach, viel lieber ihm zum Spiegeln taugen.

Sie will als Herrin, er als Sklave gelten;
sie ist nur stolz auf sich, er nur auf sie.
»Willst Du, o, willst Du Alles mir vergelten«,
so flüstert er und küßt ihr kühles Knie,

»so sieh mich an, Du Wunder aller Weltenl

Denn schöner als in mir sahst Du Dich nie.

Dein Antlitz, Deine weichen, üppigen Glieder

giebt meine Brust mehr als Dein Spiegel wieder.

Ol Könntest Du, die süß mich unterjocht,
die zarten Züge sehn, die ich stets sehe,
Dein wildes Herz, das für nichts Undres pocht,
es würde froh wie ich in Deiner Nähe.
Ein Glas hat Dich zu bilden nie vermocht,
Du Paradies, an dem ich gern vergehel
Der Himmel ist Dein Spiegel, in den Sternen

kannst Du allein Dein Abbild kennen lernen.«

Urmida lächelt; und mit weichem Kosen

liebäugelt sie mit ihrem holden Bilde.

Sie ordnet ihre Locken, ihre losen,
und ringelt ein paar ausgelaßne, wilde

und streut auf ihren Scheitel rothe Rosen;
so giebt man Schmelz und Glanz dem goldnen Schilde.
Dann glättet sie den Schleier auf den Brüsten:

sie locken lilienweiß zu neuen Lüsten.

So schön ist nicht der pfan, wenn er das hehre
Gefieder, das von Augen strotzt, ausspreitet,
so schön ist nicht das Morgenroth am Meere,
wenn es sein Gold in stille Buchten breitet.

Doch über Allem strahlt an der Chimaere
der zarte Gürtel, der ihr kaum entgleitet.
Man sieht ihn nicht: und doch ist er vorhanden;
und keine Fesseln jemals fester banden.

Was hat sie lüstern nicht hineingemischt
in diesen Gürtel: Trotz und Süßigkeit
und sanftes Sträuben, das den Mann erfrischt,
Thränen und tolle Wörtchen, heitres Leid

und halbes Seufzen, das im Kuß erlischt,
und Lust. die langsam brennt vor Seligkeit.
Dies hat sie in den Gürtel eingefangen,
mit dem die nackten Flanken sie umhangen.

17
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Kaiserswerth am Rhein.

Die Zukunft.

Doch endlich macht auch sie dem Spiel ein Ende;
sie küßt ihn und er sieht sie von sich gehen.
Auf daß sie an ihr Zauberwerk sich wende,

verläßt sie ihn. Er läßt es matt geschehen
und bleibt zurück im lieblichen Gelände.
Er wandert niemals weiter auf ihr Flehen
und irrt, durch Wald und Wild die Schritte lenkend,

still ohne sie, doch ewig an sie denkend-

Doch wenn die Schatten in die Thäler sinken
und Diebe wie Verliebte Thaten sinnen,
dann nahn die Stunden mit verstohlnem Winken

aufs Neue wieder, die sie hold umspinnen.
Doch diesmal — kaum hört man die Thüre klinken,
mit der sie sich verschließtbeim Hexen drinnen —,

da stürzen, wie vom Berg ein Ungewitter-
auf den verlornen Mann die beiden Ritter.

Uebertragen von Herbert Eulenberg.

csO

Laß mein Gedicht aus jeder Stanze sprechen!
Was ich gewollt, ist löblich,wenn das ziel
Auch meinen Kräften unerreichbar blieb.

Un Fleiß und Mühe hat es nicht gefehlt.
Der heitre Wandel mancher schönen Tage-
Der stille Raum so mancher tiefen Nächte
War einzig diesem frommen Lied geweiht.
Bescheiden hofft’ ich, jenen großen Meistern
Der Vorwelt mich zu nahen, kühn gesinnt
Zu edlen Chaten unsern Zeitgenossen
Aus einem langen Schlaf zu rufen, dann

Vielleicht mit einem edlen Christenheere
Gefahr und Ruhm des Heiligen Kriegs zu theilen.
Und soll mein Lied die besten Männer wecken,
So muß es auch der besten würdig sein.

(Goethes Tasso.)

W
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Neu-Amerika.r)

Æmerikasteht an einem neuen Wendepunkt seines Nationallebeus

Jn kurzer Zeit hat die Union mit einer Kraftentsaltung, die

Bewunderung erzwingt, eine Entwickelung durch-messen, die dias Land

vor einen [Schseidewegstellt; sie fordert eine tiefer greifend Ent-

scheidung als die schlichte Wahl zwischen Rechts und Links. Das

ganze Aetzwerk ethisch-er Kräfte, die den Werdegang Amerikas be-

stimmten, harrt einer neuen Musterung. Die Fragestellung hat Di-

Zmensionen angenommen, denen die Beantwortung einzelner politi-

scher und wisrthschaftlicher Tagesfragen micht mehr gerecht werden

kann. Der beispiellose wirthschaftliche Aufschwung der letzten Jahr-
zehnte, der in seinen Ausmaßen die europäische Parallele, den Auf-

schwung Deutschlands, in den Schatten stellt, wälzte seine Fluth mit

stürmischer Macht einem durchaus plutokratischen Wirthschafstsystem
entgegen. Das geschah mit dem ganzen Ungestüm einer Nation, die

an ihrem Dogsma der politischen und wirthschaftlichen Voraussetzung-
losigkeit trotzig festhielt. Diese Etape muß-tevson Amerika durch-messen
werden; wie ja auch ältere Nationen sie mit größerer Bedachtsamkeit
zu durchemssen sich anschicken Vielleicht war es die klügere Politik,
die Tiefe dieser Sackgasse gleich im Sturm-schritt zu durchei«len,um

durch schnellere Erkenntniß die Kostspieligkeit des Experimentes ab-

zu«kürzen. Radikalismus war der bessere Dienst. Das in wenigen
Jahrzehnten aufgethürmte plutokratisch-e System, dessen Krönung die

riefenhafte DNachtanhäufung der das Land gleich einem Spinnennetz
überziehenden Trusts v-erkörpern, wirkte durch seine Ueberspannung
eines an sich gesunden wirthschaftlichen Grundsatzes gleichsam wie

ein gewaltiges Sstaubecken, das dem Strom der Gesammtheit Ein-

Ihalt gebot. An Stelle einer mannichfachen Vielheit frei fließsendier
Kräfte, die, allen Volksschichten entquellend, konzentrisch dem Ziel der

allgemeine-n Wohlfahrt zustrebten, entstand eine mächtige Wasser-flache
die den ganzen Druck der aufgehäuften Biengen in einige schmale
Kanäle einfing, deren Schleußen ein paar Jndustriekapitäne reguliren.
- Wenn nur eine Eindämmung wirtshschsaftlicher Kräfte gefolgt
wäre, hätte der unaufhaltsam zunehmende Druck durch sein eigenes
Wachsthum vielleicht automatisch seine Ventile geschaffen. Auf dem

Weg der Gesetzgebung wären die Schleußenthiore Schritt um Schritt
verbreitert und vermehrt worden. Wege hätten sich)gefunden, die ab-

fließendenGewsinnmassen auf größere und breitere Gebiete des Volks-

thums zu ver-theilen. Daß der Versuch nicht zur rechten Stunde vor-

bereitet und begonnen wurde, wird die Geschsichtschreibung auf der

«) Fragmente aus der Einleitung in das Buch: »Die neue Frei-
fheit; eim Aufruf zur Erweckung der edsleren Kräfte eines Volkes«.

Verfasser: Präsident Woodrsow Wilson Uebersetzer": Her-r Hans Wi-
nand. Bei Georg Müller wird es im August erscheinen.
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Sollseite der amerikanischen Jndustrieführer buchen. Aber dieser stra-
tegische JErrthum ist kein zufälliges Versagen des Weitblickes. Er

wuchs aus dem Radikalismus des amerikanischen Temperamentes, das

in seinen reinsten Formen noch immer Etwas vsonderdraufgångerischen
Ungebrochenheit der ewigen Jugend bewahrt und triebhast Extremen
zustrebt. Die ungewöhnlich-en wirthschiaftlichen Vorbedingungen dieses
Landes haben stets, auch auf dem Weg über gewaltige Krisen, zum

Erfolge geführt. Wirthschaftliche Schönwetterperioden glichen die Wir-

belstürme vergangener Jrrthümer mit uneuropåischer Schnelligkeit
wieder aus. Das »Vorwärts«, dieser kategorische Jmperativ amerika-

nischen Lebens, bannt den Blick des Einzelnen aus die Zukunft. Er-

rungene lErfolge erscheinen nur als das Vorspiel künftiger Erfolge
und dem Aug-e ibleiibt keine Zeit, ssinnendnaukaergangenheit und Gegen-
wart zu verweilen· Die Schöpfer der großen Trusts hätten auch aus
die Fragen, die sie zu stellen versäumten, in der Vergangenheit eine

sAntwort ksaum gefunden. Aur aus dem dumpfen Raunen der Ge-

gegenwart tönten ihnen Stimmen entgegen, die Warnungen glich-enz.
Aber sie mußten ungehört verhallen, wo die Gegenwart nur Schwelle
zur Zukunft ist und die letzten Träume der großen Trustarchitekten, die

Vertrustung aller Trusts, noch nicht restlos verwirklicht waren. Dazu
kam, daß es keine Gewsalt gab, die dem Sturm-lan in die Zukunft
eine Schranke zn setzen vermochte-
tDsaßdieser Widerstand fehlte, lag in Mängeln, die von der ameri-

kanischen Negirungpraxis wsährend der letzten Generation herausge-
bildet worden waren. Methoden, die einer unfertigen und gleichsam
noch flüssigen Gesellschastmasse gerecht zu werd-en vermochten, konnten

nur durch eine zeitgemäße Umformung einer neuen Ordnung ange-

paßt werden, einer Gesellschaft, die sich immer klarer gliederte und

immer schärfer abstufte. Die Anpassung bsliesb aus. An diesem Punkt,
wo die Linien der Regirungpraxis und der Geselslschaftentwickelung sich
kreuzen, offenbart sich eine Eigenthsümlichkeit der politischen Begabung
lAmerikas Die Geschichte der Union zeigt, daß mit der wachsenden
Sicherung der nationalen Selbständigkeit dem pragmatischen Denken

Amerikas seine Ziele und Gesetze fast ausschließlich von der unmittel-

baren Aothwendigkeit diktirt wurden. Immer war es die Gegenwart,
die drohend oder bittend den Staatsmännern entgegentrat und ihnen
bestimmt umrissene Aufgaben stellte. Und die Gegenwart stellte ihre
Aufgaben ausnahsmelos mit einer Wachst, die Vertagungen ausschloß.
Man hat oft den Eindruck, daß diese Unmittelbarkeit der Nothw-endig-
keiten sich wie ein Alb auf das staatsmännische Denken der Nation

legt und im seltsamen Gegensatz zum wirthsschaftlichen Streben die

Vlickrichstung in die Zukunft verhindert. Daß die Union noch stkets
in entscheidender Stunde die Staatsmänner großen Formats auf-
b"ra-chte,die ihre Aufgaben anzupacken und zu bewsciltigen wußten, ists
ein Beweis für die ungewöhnlich reiche Produktion staatsmännischer
Talente in der Neuen Welt. Sie erklärt sich·uns durch die strenge
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politische Schulung, die Amerika von Anbeginn zuerst seinen Giästen,
dann seinen Söhnen auferlegte; sie erklärt sichszum Theil auch durch
das von Anfang an demokratische Verwaltungsystem, das seit dem

Tag der Unabhängigkeit (und auch: schon früher) die Angelegenheiten
der Regirung zu Angelegenheiten Aller mach-te und politische Ve-

gabung erzog, indem sie Jedem die Bahn zur Bethiätigunig freima-chite.
Aber gerade dieses System, das, mit seiner kurzfristigen Machtvers
leihung, die Kraft eines Vismarck zu neun Zehnteln zur Untätigkeiv
verdammt hätte, erklärt auch die mit dem LIan der Jahrzehnte zu-

nehmende Beschränkung des politischen Handelns auf die Gegenwart.
ZDie Lehre, nach der Gesetze nur die Spiegelung und das Ergeb-

niß der ·Wirkli-chikeitsind, durchzieht das gesammte staatsmännische

jWalten der Vereinigten Staaten in neuerer Zeit. Aber im Lauf
der Generationen glitt das politisch-e Wirken bei der Verwirklichung
dieses Grundsatzes immer schneller einer Auslegung zu, die ohsne
l«-ZIJ-eiteres die Wirklichkeit mit der Gegenwart identifizisrte Wie die

Staatsmänner die Jmpnlse ihres Handelns unter zunehmender Aus-

schaltung der Zukunft von der Gegenwart empfingen, ging-en auch
die Antriebe zur Gesetzgebung aus der Wirklichkeit des Tages hervor.
Sso konnte nichst ausbleiben, daß die jüngeren Regirungabschnitte der

Union gleichsam ein retrospektives Wesen annahmen. Sie wurden

in ihrer inneren Politik weniger durch eigene Initiative- als dursch
die allgemeine Entwickelung vorwärtsgestoßen. Für den Jdealismus
tlder Nation zeugt, daß die Nothiwendigkeitem die die Staatsmänner

zum Handeln trieben, durchaus nicht nur materieller Natur waren.

Die große Krisis der amerikanischsen Nationalgeschichte, der Sklaven-

krieg, begann als ein ethisch-er Konflikt und wurde zu einem Kampf
um das Jldeal der nationalen Einheit. Daß der Süden dabei auch
die materielle Zweckmäßigkeit seiner sozialen Gliederung vertheidi’gte,

stsärktnur die wirkende Bedeutung der ethisch-en Postulate, die den

Morden zum Angriff trieben. Für ihn handelte es sich nicht um

wirthschsaftliche Nothwiendigkeitem er kämpfte für ein unmaterielles

Jldeal und besiegelte seinen Glauben auchs mit seinem Blut. Von

diesem letzten blutigen Konflikt und den bereits plutokratisch gefärbten -

imperialistischsen lExtratouren der jüngsten Zeit abgesehen, blieb aber

das neuere staatsmännische Denken Amerikas fast ausschließlich der

Beseitigung bereits erwachsener Niißstiände zugewandt. Man stehst
hier vor der logischen Fiolge des alten Jdeals, das jene Regirung die

beste nannte, die am Wenigsten regire. Die Zeit hat es übernommen,
die Unzweckmäßigkeit einer konsequenten Durchführung dieses Ge-
dankens zu erweisen. Daß immer wieder versuchst wkursde, mit diesem
(unter neuen Verhältnissen lebensunfähig gewordenen) Ideal zu lieb-

äugeln, ist eins der politischen Versäumnisse, die heute das Land vor

die Avthwendigkeit einer Umkehr stellen.
Seit den Tagen, da, in den letzten zwanziger Jahren, das be-

rüchtigte Spoilsystem mit seinem Schlachtrus: »Dem Sieger die Beute«
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nationale Geltung erlangte, ist es trotz· allen heilsamen Neaktionen

nicht gelungen, diesen Grundsatz völlig aus der amerikanischen Politik
zu verbiannen. Dxiese Praxis, die persönlich-egoistische Momente in

das politische Walten hineintrug, mußte einen mächtigen Ansporn
zum Ausbau der politisch-en Kampforganisationen bergen. Aber sie
bereitete nicht nur einer strafferen Organisation der politischen Ma-

schinen den Boden: sikeebnete auch das Feld; auf dem die Ausbil-

dung des Boßsystems und dsie selbstsüchstigeMechanisirung des poli-
tischen Apparates emporwachsen sollten. Die Kurzfristigkeit der poli-
tischen Machtertheilung., die von der Verfassung der Union und noch
mehr von denen sder Einzelstaaten vergesehen ist, führte auch dazu,
daß die Vervollkommnung der Vsarteimaschinen nicht der« Negirung-
gewalt nützte. Immer klarer offenbarte sich im Lauf der Jahrzehnte
die merkwürdige Erscheinung, daß die Wsucht der politischen Leiden-

schaft dazu neigte, ihre fruchtbare Kraft viel mehr auf die Gewinnung
der Negirung als auf deren Ausübung zu konzentr·iren. Der Kampf
um politisch-e Ueberzeugungen sank zu einem Ringen um die Macht
herab: und war dsie Mach-t.errung;en, dann ließ das Verlangen nach
ihsrer schleunigen Ausnutzung und die Sorge um ihre Behauptung
die Jdeiale vergessen, unter denen man in dsen Kampf gezogen war.

Jn den sieb enziger Jahren, nach der »Rekonstruk«tion«der Unions-
tritt ein neues Element, das balsds Iawinenartig anschTwellen sollte,
in das Leben der Nation. Der Ueibergang vom Agrarstaat zum Jn-
dustriestaat bereitet sich vor. Mit ihm beginnt dsie A.euorgani.sati«o"
des Geschäftsleben.s, die von Anfang an dem Groß-betrieb zust;e-uert.
Entscheidenden Einfluß und nationale Breite erlangt diese Strömung
nach der großen Wirthschaftkrisis von 18"9:3· Sie wrirds das Signal
zum Aufruf aller Kräfte und ihr Ziel ist zunächst der Aufbau einer

Industrie, die die Union vom Weltmarkt unabhängig mach-en soll.
Der sEl-an, mit dem hinter den Alauern des Hochzolles dieses Jn-
dustriegebäude,mit einer fast magischsen Thatkraft, aufgerichtet wurde,
hat etwas Jmponirendes, das immer wieder dsie europiäischie Ein-

biidungskraft in Schwingungen versetzt. Denn hier feierte das Zau-
ber-wart modernen Wiirts-chaftkampfes, das Zaubierwsort Organisation
seine höchsten Triumphe.

Bald aber sollte sich-dabei zeigen, daß die fpraxis der Regirung mit

diesem Eiltempo der Entwickelung nicht Schritt zu halten vermochte.
Zum ersten Mal trat klar zu Tage, daß dkas retrospektive Negirung-
system, das sein Ziel darin sieht, entstandene Mißstände zu verringern,
und prophylaktische Arbeit unbewußt vom Arbeitprogramm streicht,
nicht immer ausreichen kann· Man sah sich vor-der Gefahr des Zu-
spätkommens, der amerikanischien Staatsmänner sonst stets zu entgehen
verstanden. Und zum ersten Mal erwies sich auch das Dogma von

der Vertheilung der Gewalten, das dien Schöpfern der amerikanische-n
Verfassung in ihrer Furcht vor den Gespenstern der Vöbelher·r-schaft
und der Autokratie vorgeschwebt hatte, als ein Hinderniß Die Drei-
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theilung dei! Pia-chit, unter den Präsidenten, den. Kongreß und den

Bundesgerichitshof, war der in so kurzer Frist gewaltig angewachsenen
IMachit des plutokratisch organisirten Kapitals nicht gewachsen. Das

Prinzip der Eentralisirung in der Geschäftswelt zeigte sich dem Ne-

girungprinzip der Decentralisirung überlegen. Die Abhängigkeit von

einer Parteimasschsine, die der Exekutive den Weg zur Macht gebahnt
hatte, ward zu einer Fessel, die mit der bisher üblich-en politischen

Praxis nicht abgestreift werdenkonnte. Die Arbeit der Parteimaschinen
hatte sich immer enger mit »dem Voßsystqesmverknüpft. Und über

diese Brücke der reinen Geschäftspolitik führte der Weg in die mäch-

ttigen Jndustirie- und Hiandelskombinationen, dsie heute das wirth-
sschaftliche Leben der ganzen Nation bestimmen. Trotz allen konsti-
tutionellen Vlitzableitern sah Amerika dasiGewitter herausziehen-«L
vor dem die Gründer des Staates ihre Nachkommen zu schützen ge-

sucht hatten. Das Gespenst der Autokratie gewann plötzlich ein Le-

ben, das dadurich nicht weniger beängstigend wurde, daß aus einer

Autokratie eines Einzelnen die Autokratie einer kleinen, durchs Inter-
essengemeisnsichsaftenverbündeten Gruppe geworden war.

Hätte diese Gruppe ihren Einfluß mit staatsmännischer JNäßi-

gung zur Geltung gebracht, dann wäre der Uebergan-gsprozeß, vosr

dem Amerika heute steht, weniger gewaltsam geworden. Aber jede
Macht, die, im Bewußtsein ihrer Stärke, jeder Verantwortung vor

der Oeffentlischskeit entrückt ist, neigt dazu, die Intensität ihrer Ein-

wirkung zu steigern. Das geschah; und im Vertrauen auf die eigene
gute Sache geschah es mit jenem Ungestüm, der schon im ersten An-

lauf die Schranken der Zweckmäßigkeit durchbricht. Den Nachkommen
der Männer-, ldie eine feiwdsälige Wildniß in eine Heimathi verwan-

delten, eignet noch heute der weltenversetzendse Optimismus, dser eine

Flieherschiätzungder eigenen Kraft nicht kennt. Und-es war auch viel-

leischitweniger eine Uebers-chätzung als eine Uebersteigerung der eige-
nen Kraft, die in dieser hastigen wirthschaftlichen Neuordnung die Or-

ganisation überorganisirte. Die vollbrachte Arbeitleistung war so ge-

waltig, daß ihre Schatten sich über das ganze nationale Leben er-

stireckten Die Monopsolisirung des Kapitals bestimmte die Entwicke-

lungmöglichikeit des Jnditoiduums Jn dem Maße, in dem diese Ab-

hängigkeit zunahm, vertiefte ssixchkidie Wirkung. Ssie griff über eine

Monopolisirung der materiellen Daseinsmöglichikeiten hinaus und be-

schwor den Ansturm moralischer Kräfte herauf, die hinter der Schlacht-
linie des wirthschaftlichen Kampfes die Impulse eines Volkes be-

stjimmen Die Größe der Gefahr beschleunigte deren Erkenntniß. Eine

Weile konnte der Glanz des wirthschaftlichen Aufschwunges das Auge
blenden. Aber als die gepanzerte Faust des überorganisirten Kapitals
immer härter in die Lebensbedingungen der Allgemeinheit eingriff,
merkte man, daß an die Stelle demokratischer Selbstregirung einer
Art plutokratischer Oligarchie zu treten drohe.

Schon Mc Kinleh sah in seiner letzten Lebenszeit diese Wolke
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herausziehen-. Asn der Spitze der Regirung blies später Noosevielt
Alam. Er blieb dem Land Manch-es schuld-ig; dser wiinkende Ruhm
eines »praktischen Politikers« blendete seine sonst so scharfen Augen.
Jahre eines nur halb erfolgreichen Ringens mochten sein stürmisches
Temperament gebändigt haben: und in einer Stunde, da nur ein

»Alles oder Nichts« heilsam wsenden konnte, ließ er sich Schritt vsork

Schritt zu dem Verlangen treiben, seinen Ehrgeiz auf »realisirbare«
Kompromisse zu richten. ,,But I want to get Something through«: diese

Antwort, die er dem fortschrittlichen Senator La Follette immer wieder

gab, wenn ihm durchgreifende Maßnahmen (deren Aothwendigkeit
er mit offenem Sinn würdigte) vorgeschlagen wurden, blieb für die

letzten Präsidentenjsahre des früheren Götzenzertrümmerers charakte-
ristisch. Noofevelt erkannte die Thatsache der Gefahr besser als ihre
Tragweite. Ihr Umfang begann sich ihm erst zu enthüllen, als er

die vereinzelten schüchternen Abwehrversuche gegen die Trufts wieder

aufnahm. Er mußte erlahmen. Statt gegen die Wurzeln des Uebels

hatte er seine Waffen nur gegen deren schlimmste Auswüchse ge-

richtet. Und die Waffen mußten versagen, weil Kongresz, Staats-

geriichtshof und vor Allem die eigene Partei unter dser Suggestion der

großen Organisationen behsarrten. Dem fernen Beobachter erscheint
heute die Macht der Widerstände, die Roosevelt in die seinem Wesen
ungewohnte Welt der Kompriomisse trieben, fast wie eine günstige

Fügung des amerikanischen Schicksals. Theodore Roosevelt ward die

Aufgabe, die Allgemeinheit aufzurütteln. Er wurde ein Erwecker

des Volkes aus einer Lethsargie, die gefährlichserwar als freimüthige
Unzufriedenheit. Dzie ärmlich-en Erfolge, die er in seinem Kampf
gegen die Auswüchfe des Trustwesens erntete, wurden indirekt frucht-
barer, als die volle Verwirklichung seiner Absichten geworden wäre.

IDsie Ohnmacht der Regirung trat ins Licht. Taft ließ die wenig be-

neidenswerthe Lage der Exekutive noch deutlicher erkennen. Nur ein

Appell an die höchsten Mächte der Demokratie konnte noch helfen.
sDer alte Grundsatz der Souverainetät des Volkes, das Aller-

heiligste amerikanischier Ueberslieferung schien bedroht, fast schon auf-
gehoben. Er war im Lauf der letzten Jahrzehnte, unter dem Druck
einer zum Schsematismus gewordenen legislativen Praxis, einer Art

Starrkrampf verfallen. Vehutsame Hände hatten dies demokratische
Heiligenbisld aus dem Reich der lebendigen Wirklichkeiten längst in den

Schrein der Aationalideale überführt. Hsier wurde es am vierten Juli
und bei anderen festlichen Anlässen dem Volke noch gezeigt. Und

in Stunden patriotischser Weihe bezeugte ihm Amerika freudig und

stolz eine Ehrfurcht, deren Widerhall manchmal, in Augenblicken na-

tionaler Erbauung, den schlummernden Sschutzpatron seinen Kyffs
häuserträumen zu entreißen schien. Aber das Myfterium sollte doch
Wirklichkeit werd-en. Um die Inbrunst sdiefes Vorganges zu ver-

fHehen,muß man sich klar machen, daß in der amerikanischen Union

Aationalgefühl und demokratisschies Fühlen identisch sind. Die wirk-

lich zu einer kraftvollen »mor-alischen Energie« ausgebildete Vater-



Neu-Amerika. 195

landsfteudigkeit Amerikas, die als ein oft verborgenes, abker stets
thatbereites Jmponderabilium die Impulse der Volksseele beherrscht,
ließ die-«Grkenntniß der Lage zu einer tiefgreifenden Aufrüttelung
der Masse werden. Das war nicht ein abstrahirter Grundsatz oder

eine blutlose theoretische FiormeL die in Gsefahr schien: Das war

das heilige IEr-be, fürdas die Mter ihr Blut verpfändet hatten,
war der Quell, aus dem das Amerikanerthum den Stolz und das zur

Arbeit und zu Thaten stählende Selbstbewußtsein schöpft. Jn den

Visionen der Psatrioten begann das Schreckbild einer »Freiheit« auf-
zutauchen, die von sorgsamen und gewissenhaften Kellermeistern de-

stillirt, auf Flaschen gezogen und mit Fsachkenntniß kühl und trocken

gelagert wird. »Es genügte, um eine Nation zu mobilisiren, die ge-

wohnt war, nach eigenem Willen den Weg an den Quell zu gehenu
Aber auf den ausgefahrenen Gsleisen der bisherigen politischen

Gepflogenheiten schien das Ziel nicht mehr erreichbar. Noosevselts
fröhlichseiJ«anfare, der so schnell die sanfte Ehamade gefolgt war,

hatte Das schon gezeigt. Diie folgenden Zeiten politischer Ohnmacht
gaben der Allgemeinheit Muße; daheim konnte sie im Stillen Jn-
ventur machen. Man begann, zu prüfen, wie die mitgefiihrten Ueber-

zeugungen und ethischen Jnstjinkte, die tief aus dem leisen Reich
des Gefühlslebens emporsteigen, die scharfe Luft einer neuen Wselt

vertrügen, die über Nacht wie durch Zaubergewalt umgeschaffen schien
und mit dser Vergangenheit kaum noch schwache Familienähnlichkeit
aufwies. Und jenseits von den Tagesfragen politischer Verwaltung
ersteht die Aufgabe, im Angesicht einer neuen Lebensordnung den

ganzen Umkreis ameriksanischer Kulturideale zu revidiren.

Ju der sozialen Geschichte der Union bestimmen zwei Jdeale in

seltsamen-. IVerknüpfung dsen Kulturwisllen der Nation. Beide ent-

wuchsen dem in der Neuen Welt fruchtbar gewordenen Boden des

Calvinismus. Von der Gleichheit aller Seelen vor Gott, die Ameri-

kas erste Versuche einer staatähnlichen sozialen Gliederung von Cal-
vin übernahmen, war nur ein durch die Umstände der Kolonisten-
sarbeit gebotener Seh-ritt zum religiösen und zum politischen Judi-
vidualismus. Jhn zwang das republikanische Staatsideal zur Ehe
mit den Theorien der Dsemokratie, die aus den Verhältnissen folge-
recht empor-wuchsen Ueberträgt man diese Tendenzen auf eine mo-

derne Gesellschaftordnung, die im Zeichen der Großorganisation ihre
höchste Leistungfiåhigkeit sucht, so zeigt sich bald, daß die neue Ord-

nung das demokratische Jdeal zwar-aufnimmt, aber dem radikalen

Jndivsidualismus des älteren Amerika keinen Naum mehr gewähren
kann. Dieser alte Jndividualismus war ein etwas ungewiß umgrenzter
Sammelbegriff, aber Grundlage und Nährboden jener Willensim-

p-ulse, die in Tagen der Einzeilwirthschaft die Vioniere Amerikas

Mit der prachtvollen Energie sättigen, ohne die das heldische Epsos
der Erschließung eines neuen Wseltthseils niemals in den unv-erlier-

sbaren Besitz der Menschheit übergegangen wäre. So lange dieses
individualistische Jdeal gleichsam ein Nutzwerth war,«der durch täg-
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liche Anwendung vor der Gefahr bewahrt blieb, theoretisch zu End-e

gedacht zu werden, konnte sein Biündniß mit der demokratischen Jdee
ohne Mißklänge bleiben. Der Berflechstung dieser im Wesen ver-

schiedenen Lebenstendenzen entsprossen in buntem Wechselspiesl trei-,

bende Kräfte, die auf eine gewisse, nicht kurze Zeitspanne des Tempo
des sozialen und politischen Fortschrittes heibsam fördern konnten.

beer die neuen sozialen Umformungen mußten das demokratische
Denken Amerikas zu einer Revision des alten Jdeals zwingen, das

einem Minimum der Regirungorganisation zustrebte. Dsie anarch-i-
schen Elemente, die in jedem konsequent zu End-e verfolgten Individua-
lismus verborgen liegen, mußten dabei an« den Tag kommen und

ihre praktischen Unzutråglichkeiten enthüllen. Das war auch schon
früher geschehen, wenn radikale Jnsdividualisten versuchten, ihre Ge-

danken als Bausteine einer Weltanschauung zu nützen. Noch in den

dreißiger Jahren mochten beschauliche Gemüther in den wundervollen

Betrachtungen Thoreaus Jundamente suchen, auf die sich eine Le-

bensphilosophie bauen ließ, mit der man leben konnte, ohne darum

gleich Eremit oder aus Liebe zum All antisozial zu werden. »Allein-

sein ist Weisheit, Alleinsein ist Glück, die Gesellschaft macht uns heut-
zutage niedergedrückt, hoffnunglos, Alleinsein ist der Himmel«, schrieb
Emerson noch im Jahr 1835. Dioch inmitten des werkthätigen Lebens

- der Gegenwart und inmitten eines Wiirthischastsystems, das auf dem

·
Weg des Zusammenschlusses der Arbeitmöglichkeiten weit fortgeschrit-
ten ist, bleibt mit einer folgerichtigen Verwirklichung individualistischer
Jsdeale nicht viel zu erreichen· Sie führen innerhalb dser heutigen
Wirthschaftordnung in gerader Linie zur Brachlegung der individu-

ellen Leistungskrast Mit der Aegation der Gesellschaft ist nichts ge-

bessert. Die Genuss-e des Alleinseins sind nur einzelnen philosophi-
schen Gemüthern erreichbar, die der Aothwendigkeit des wirthsschast-
lichen Lebenskampfes entrückt sind. Das ist eine winzige Minorität:
und die Aufstellung eines Jdeals, das nur solcher Minorität zugäng-
lich bleiiben muß, wäre eine fBerneinung demokratischen Dzenkensc
Einer Vielheit von Alenschem die durch die Bande der Aothwendig-
keit und des Gefühls zu einer größerm Gemeinschaft, zu der eine-s

Volkes, zusammengeführt wurden, muß jede Spielart dieser individua-

listischen Lehren zur Aegation ihres Daseins werden. Amerika mußte
beginnen, sein altes individualistisches Jdeal umzuformen und so-
ziabel zu machen. Unbewußt mochte dieser Prozeß einsetzen, aber

darum nicht mit geringerer Entschlossenhseit. Erst allmählich nimmt

er den Charakter bewußten zWollens an. Schon Walt Whitman
bereichert mit der rhapsodischen Intuition des Seher-s das indivi-

dualistische Jdeal Amerikas um das Attribut der Kameradschaft. Sein

poetisch verklärtes Lebensziel wird-, nah an der »großen Heerstraße«
zu wohnen und »allen Alenschen Freund zu «sein«.Und als er sagte-
»J-chwill nichts annehmen, was nicht Alle zu gleichen Bedingungen
erhalten können«, gab er nur die neuere Variante des demokratischen
Stolzes, der ein Lowell auf den« Satz vion der Ueberlegenhseit der
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weißen Rasse lerwidern ließ: »Kein Gentleman kann ein Vorrecht
annehmen, das Anderen unzugänglichs bleibt«

Dem Amerika von heute fällt die Aufgabe zu, die angebahnte
Umwandlung seines insdividualistischien Jdeals zu vollenden. Es muß
«eine Form erhalten, in der es sich den erkwseiterten demokratischen
Gefühlskreisen einfüg:t. Denn die neue Demokratie schickt sich an,

ihre alten Vorstellungen vom Wirkungfeld einer Negirung vom Grund

auf zu revidiren. Die Nothwiendigkeit ist gekommen, das Aufsicht-
rechit der Staatsgewalt auf Gebiete auszudehnen, die dem älteren

Amerika als ein unantastbares Allerheiligstes des Jndividuums gal-
ten. Wo früher die Rechte der Negirung aufhörten, werden morgen

ihre folgenreichsten Pflichten beginnen. Die Uebsernahme dieser Pflich-
ten wird in der Praxis unwillkürlich eine Vergrößerung der Macht-
befugnisse mit sich bringen.
-’ Wie schnell es der Nation gelingen wird, über diesen Wende-

punkt hinauszukommen, vermag heute Niemand vorauszusehen. Harte
und geräuschvolle politische Kämpfe werden dem Land vielleicht nicht
erspart bleiben. Und ein stilleres, geistigeres Ringen wir-d hinter der

politischen Arena den Waffenlärm begleiten. Die Geschichte Amerikas

bietet keine Analogie für diese Duplizität eines kulturellen und poli-
tischen Kampfes. Zum ersten Alal fällt in der Entwickelung des Landes

eine schroffe politische Wegbiegung mit einer Neuorientirung des gan-

zen Kulturgewissens zusammen. Eine über Nacht emporgetauchte neue

Wirthschiaftordnung kreuzt eine in stiller Sammlung sich rüstende ethi-
schie Strömung, deren letzte Ziele noch nicht sicher abzumessen sind.
Für die Zukunft ist vder Weg vorgezeichsnet Der staatsmännischen Kraft
harrt eine Ueberfülle der Aufgaben, die jeder neue Tag vervielfacht
Aber welche Einwirkung die unaussbleibliche politische Neuordnung
auf die Kulturideale des Landes ausüben wird, ist heute noch nicht
zu errechnen. Einer idisvidualistischen Held-enverehrung nach Carlyles
Muster versperrt das auf ethischer Grundlage ruhende demokratische
Fühlen den Weg. Die Gefahren der Demokratie, die Neigung zu

eine-r nivellirenden Uniformirung des Denkens und Strebens, wir-d

heute auch in der Neuen Welt nicht mehr vserkannt. Und man fühlt,

daß durch die erlahmende Triebkraft des- individualistiischen Denkens

der Kultur ein heilsames Korrelat der konsequent demokratischen Welt-

betrachtung verloren geht. Aber wie diese Lücke gefüllt und wie der

Gefahr der Nivellirung begegnet werden soll, dar-auf fehlt einstweilen
noch die Antwort. Das Schlagwsort vson einer »Vergeistigung der

Demokrsatie« ist zwar gefallen, doch der Sinn, der hinter diesem Wsort

Versteck spielt, hat sich bis heute einer klaren Deutbarkeit entzogen.
Und so steht an der Stelle eines klaren Jdeals noch der etwas ver-

schwommene, beinahe fatalistisch gefärbte Optimismus, dem einst Walt

Whitman Ausdruck lieh, als er sagte: »Bringt große Mnner hervor;
alles Uebrige wird sich finden«

«

. . .Daß die Persönlichkeit Wilsons so plötzlichfinidenVordergrund
trat, erklärt sich- knijcht allein durch den stark-en Einfluß, der vson

·I.
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seinen Schriften ausging, und auch nicht dsurch die große Zahl dev

Mnner, die einst als Studenten den Einfluß seiner Persönlichkeit
empfingen und den Weckruf zu einer politisch-en Erneuerung, der seine
Lehrthätigkeit durchdklang, ins Leben hinaustrugen. Zwei einander

schnell folgende Ereignisse haben die Gestalt dieses Niannes in den-

Vrennpunkt des öffentlichenInteresses gerückt: Wilsons Verzicht auf
sdie Präsidentsichsaft der Vrinceton-Universität und sein Wirken als

Staatsoberhaupt von New Yersey.
Von Wilsons Nücktrsitt aus dem Vräsidium vson Vrinceton hat

Hale eine auf Akten gestützteDarstellung überliefert. Sein Abschied
war die Handlung eines Mnnes, der eine Brachlegung seiner Jdeale
nichst hinnehmen wollte. Was sich in Vrinceton abspielte, hat manche

Verührungpunkte mit dem heutigen Kampf der Ueberzeugungen im

ganzen Land. Es war der Kampf um den Sieg eines demokratischen
Jdeials über Mäichste der Vlutokratiez aber in Vrinceton nahm das

Ringen die reine Form eines Kampfes um ethisch-e Grundsätze an,

Jn den Jahren seiner Prasidsentsschast hatte Woodrow Wilson die

Organisation des Vrinceton Eollege von Grund auf resormirt; nun

blieb der Aufbau der Graduate-sichsool zu erneuen. Vrinceton wurde

von je her von der Jugend der reicheren Stände bevorzugt. Der drau-

ßen im- Leben hervortretende Zug zu üppiger Lebenshaltung mußte
imit der Zeit auch in der Studsentenschast sein Ejcho finden. A'risto-
kratischse Neigungen wurden merkbar und drohten einen Keil in die

Einheit der Jugend zu treiben. Neue Klubs waren erstanden, durchs
die sich eine Hälfte der Studentenschsaft, die Söhne vermögender El-

tern, von den anderen abschlossen. Klassengegensätze traten hervor,
wurden bestärkt und gefährdeten das demokratische Jdeal einer Alle

gleich-mäßigumfassenden Kamera-dschaft. Wilsons Nesormpläne steuer-
ten einer Verstärkung des persönlichen Kontaktes zwischen Lehrer und

Sschülern und einer Erhöhung des kameradsschaftlichen Zusammenge-
hörigkeitgefühls unter den Studenten zu. Der Konfliktstosf war gege-

ben. Und der Macht des Geldes blieb der Sieg. Jn entscheidender
Stunde fiel der Universität ein Zwölfmillionenlegat zu; nach den

Bestimmungen des (verstorbenen) Stifters sollte die Summe in einer

Weise verwandt wer-den, in der Wilson eine Vetschiärfungdser Klassen-
gegensätze sehen mußte. Die amerikanischen Hochschulen sind in ihrer
Erhaltung auf Schienkungen angewiesen. Dsie Schwierigkeiten der Geld-

beschsaffung sind oft gewaltig: sie machen begreiflich, daß der Aufsicht-
r-ath, der Wilsons Absichten bis Iu diesem Augenblick energisch- gestützt
hatte, zögerte und schließlich vor der Höhe der Summe kapitulirte.

Die ungewöhnlichen Umstände, unter denen dieser Kampf der

Ueberzeugungen geführt und entschieden wurde, fanden im Land ihr
Echo. Die Antwort war die Wahl Woosdrow Wilsons zum Gouver-
neur des Staates. Jn kurzer Frist hatte er eine neue Gesetzgebung
durchgesetzt, die dem seit Jahrzehnten von den Trusts behserrschten
Staat New Yerseh die Selbstverwaltung zurückgab. Das Ueberraschende
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dieser Vorgange lag in der Sicherheit, mit der hier ein einzelner Mann

ein seinen fortschrittlichen Plänen widerstrebendses Parlament nöthigt-e
die eingebrachten Gesetzentwürfe zu ratisiziren. Der neue Gouverneur

begann seine Amtsführung mit einem Bruch mit der alten Tradition,
die eine engere Zusammenarbeit der Exekutive mit der Legislative
verhinderte Allem Brauch zuwider erschien der Gouverneur im Par-

lament, um seine Gesetze in offener Diskussion Punkt vor Punkt zu

vertheidigen Um zu ermessen, was dieses Vorgehen in Amerika be-

deutete, muß mian bedenken, daß das Prinzip der Theilung der Ge-

walten im Laufe der Generationen zu einem unangefochtenen Dogma
erstarrt war, das dem Präsidenten und dem Gouverneur verbot, mit

dem Parlament anders als schriftlich zu verkehren. Gegen die Op-

position einer Mehrheit vson Volksvertretern wandtekWsilsonj ein schlich-
tes Allheilmittel an: den unmittelbaren Appell an die Wählermassen.
kAm Resdnerpult und in den Spalten der Zeitungen kämpfte er für
das Programm, zu dessen Durchführung er gewählt worden war-

Die Oeffentliche Meinung wurde in das Vertrauen des Gouverneurs

gezogen ; es gab für die Parlamentarier kein Ausweichen mehr. Die

Hoffnung, die den Sonderinteressenten unerwünschten Gesetzentwürfe

unauffällig in den Kommissionen beerdigen zu können, war vernichtet.
Jeder mußte Farbe bekennen. Jm Plenum gegen die Reformen zu

stimmen, ward eine mißliiche Sache· Die Gesetz-e erzielten im Par-
lament Mesh-r«heiten,die den Kennern der Verhältnisse wie ein Wunder
erscheinen mußten. Und dem Gouverneur blieb erspart, das Mittel

wohlmeinender Nachhilfe anzuwenden, aus das er bei Beginn des

Kampfes offen hingewiesen hatte. Das Mittel, dessen Erwähnung
eine so große Zauberwirkung hatte, war einfachi Nur in einem Lande,
in dem die Methode der heimlichen Abmachungen und das Walten

hinter verschlossenen Thüren das Perantwortlichkeitgefühl dser Ge-

setzgeber eingesschläferthatten, konnte diese mild drohende Mahnung
Früchte reifen. Sie lautete: die Namen der Abgeordneten und Sena-

toren, die die Reformgesetze zu Fall zu bringen suchen, wer-den der

Wählerschaft und dem Polk bekannt gemacht.
Ob und wie Woodrsow Wilson als Präsident der Union die grö-

ßeren »W»i’derstlände,die seiner im Senat harren, überwinden kann,
wird die Zukunft lehren. Die tiefere Bedeutung von Wilsons Einzug
ins Weiß-e Haus greift über künftige Erfolge und Mißerfolge seiner
Amtsführung hinaus. Seine Präsidentschaft bezeugt, daß der Wille

zu einer politischen und ethischen Nekonstruktion des nationalen Le-

bens stark genug geworden ist, um fortan der Gegenwart auf ihrem
ewigen Marsch in die Zukunft die Richtung zu weisen. Wie oft und

wie wirksam macht-volle Widerstände diesen Willen noch hemmen
werden, bleibt eine Angelegenheit des flüchtigen politischen AlltagsL
Nückschläge mögen das Tempo vsevlangsamem in die alten Bahnen
werden sie den Lauf der Dinge nie mehr ganz und nise mehr für
die Dauer zurückd·rängen. h a n s Wina nd.

S
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Japanische Wirthschaft

Wiediplomatischen Kämpfe, die in den letzte-n DNonaten auf beiden

« Seiten des Stillen Ozeans über den ferneren Landerwerb der

Japaner in Kalifornien entbrannt waren, hab-en, weit über die Gren-

zen beider Länder hinaus, das Interesse der ganzen Welt erweckt. Sie

wurden in beiden Ländern mit Erbitterung»geführt, und wenn auch
die Negirungen sich in den Grenzen «.—desdiplomatischen Verkehrs ge-

halten haben und in Japan, wo Das besonders nöthig ist, den Aus-

schreitungen einer »yellow press« nach Kräften gesteuert wurde, so sind
doch hier vielfach Drohungen aufget·au.cht,die bevorstehende Panama-

Aussiellung zu boykottiren und im iAiothfall den Handel mit den

Waffen in der Hand zum Austrag zu bringen.
Der Nassenkampf in Kalisornien, der schon über ein Jahrzehnt

dauert und sich gegen die Ueberfluthung des Landes mit asiatischen Ein-
wianderern der niedrigsien Klassen richtet, hat die chinesische Einwan-

derung völlig zum Aufhören gebracht, die japanische unter Mitwirkung
der japanischenRegirung sg eingeschränkt,daß;nur relativ gebildete Ja-
pianer, die einen Paß vton ihrer Regirung haben, ins Lan-d gelassen
werden. Diese Verträge wurden, zum Schutz der heimisch-en Arbeiter

und Fischer, namentlich vson den kalifornischen Trade-Unions erzwun-

gen. Jch muß daran erinnern, daß in den Vereinigten Staaten jeder
Einzelstaat für innerpolitische Fragen seine eigenen Gesetze und fein
eigenes Parlament hat. Wenn die Einwanderersp erre auch vom Stand-

punkt internationalen Rechtes hart und vielleicht ungerecht erscheinst,
so darf man doch nicht vergessen, daß auch Japan, das für sein Recht
in IKalifornien so erregt kämpft, keine Arbeiter-Jnv-asion gestattet. Eine

kleine deutsche Werft in Kobe, dIievor einigen Jahren ungefähr zwan-

zig chinesische Schiffszimmersleute (nicht Kulis) zu importiren versuchte,
wurde gezwungen, sie wieder zurückzusenden.

Heute leben etwa 50 000 Japaner in Amerika, besonders viele an

der Westküste, die 240 000 acres (1 acre = 40,5 Ar) Land in Kali-

forsnien allein besitzen oder in Pacht haben und außer der Landwirth-
schaft im Allgemeinen vielfach Fruchtbau und Fruchtkonservirung für
lden Export und ähnliche Gewerbe mit Fischereiprodukten betrei-

ben. Der Werth ihrer landwirthschaftlichen Erzeugnisse-: allein wir-di

auf jährlich 773 Millionen Mark geschätzt. Während sie ,1905 erst
62 000 acres Land bearbeisteten, hat sich dieses Areal bis 1912 auf
235 753 acres erhöht. Wie diese rasche Zunahme für die Tüchtigkeit
der japanischen Landswirthe, die wir auch im Mutterland bewundern,
spricht, so kann mian auch die Befürchtungen dser Kalifornier wohl ver-

fcehen Nicht um die nächsten zehn Jahre handelt es sich; man will
die Folgen, die ein Jahrhundert ungestörter Einwanderung haben
könnte,abwehren. Tausende von Japanern sind natürlich auch als Auf-
wärter, Köche-,Dienstboten aller Art in Hotels und-Privathäusern
thätig Ueber ihr sittliches Verhalten sind die Urstheisle, je nachdem sie
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von dem einen oder dem anderen Lager ausgehen, verschieden gefärbt.
Nach Allem, was ich von den Japanern seit zwanzig Jahren in ihrem
eigenen Land gesehen habe, glaube ich-,daß sie dlurchaus nicht schlechtere
Staatsbürger sein würden, wenn sie, erstens, sich in ehrlicher Weise
nationalisiren ließen und, zweitens, dias amerikanische Vürgerrechrt
erwerben könnten. Das wird durch den japanischen Vatriotismus und

durch die Gesetzgebung der Vereinigten Staaten, die Mongolen das

Vürgerrecht weigern, gehindert. Aber auch wenn diese Hindernisse

aus-dem Wege geräumt wären, würde cdsas japanische Element, im

sGegensatz zu den aus Europa Eingewanderten, doch nie ein wesent-
licher The-il des amerikanischen Staates werden. Jeder Japaner, der

mit vollen Taschen zurückkåme (und die meisten würden zurückkehren),
fände sofort wieder Aufnahme in das japanische Bürgerrecht.
Während anfangs die japanische Einwanderung in Amerika frei

war, wurde sie später eingeschränkt; während der Landerwerb dann

noch Jahre lang frei blieb, soll er jetzt in Kalifornien verbioten werden

(wobei natürlich bereits erworbene Rechte gewahrt bleiben, nur nicht
mehr übertragbar Fsein sollen). Diiesess Vorgehen müßte nicht nur

überraschen, sondern auch bedingten Tadel finden, wenn Japan selbst
sich nicht seit Jahrzehnten der ibessten Waffe, dagegen moralisch an-

zukämpsen, beraubt hätte. Auch in Japan kann nämlich heute kein

Auslander auf seinen Namen Grund und Boden bedingunglos er-

werben. Daß der Erwierb vor 1«900,als die Fremden noch unter der

Gerichtsbarkeit ihrer Konsuln standen und keine Steuern zahlten, nicht
erlaubt war, ließ sich rechtfertigen. Als aber die neuen Verträge unter

japanischer Leitung vom Viscount Axoki zuerst in London berathien
wurden und der Vertreter Englands den Vorschlag machte, von nun

an auch den Landerwserb den Fremden frei zu geben, schob Aoki, mit

dem Hinweis, solches Gesetz werde das ganze japanische Volk in Har-
nisch bringen, die Entscheidung hin-aus und begnügte sich mit vagen

Verheißungen auf die-«Zukunft. Er ließ sich damals wohl kaum

träumen, daß dsiseserSchachjzsug (Anderes war es nicht, da das ja-
panische Volk in d·er Gesetzgebung, trotz seinem Parlament, noch heute
gegen die bureaukratische Regirung nie aufkommt) wenige Jahre später
im Ausland sich gegen Japan selbst wenden würde. Damals sagte
thr.Vertie, der-Vertreter Englands, bei derAeubierathungder Verträge,
die sich sehr lange hinzog, daß Japan immer mehr fordere und weniger
zugestehen wolle, je länger die Verhandlungen dauern. Wir Ausländer

haben in Japan .ja wirklich damals alle Vorrechstje Verloren und ge-

ringere Rechte, als die Einheimjischien besitzen, dafür eingetauscht. Man

lquuemte sich in die Jnstitution der- Superficies oder Emph-yteusis,
Nach der ein Ausländer zwar auf 999 Jahsre Land kaufen kann, das

aber auf den Namen eines für alles Siteuern und Vflichcten verant-

wortlich-en Jiapaners eingetragen werden muß. Daraus konnten natür-

lich für den Käufer und jeweiligen nominellen Besitzer, besonders
bei Todesf-ällen, Vererbungen und Wiedervserkäufem allerlei Unan-
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nehmlichkeiten erwachsen, wie die Erfahrung inzwischen bereits gelehrt
hast. iEine zweite Erwerbsmöglichkeit unter dem Titel einer Juristis
schen Person erwies sich als eben so unzulängslich

Jn all diesen Jahren stillen Kampfes um das Vesitzrecht des Aus-

länders hatte der iJapaner in fast allen Kulturstaaten der Welt das

Recht, iso viel Land zu erwerben, wie er wollte. Airgends nützten
die Japaner dieses Recht so eifrig aus wie in Kalifornien und Ka-

n-ada, wo große Länd·erst·,recken,Minen, werthvolle Fischereigerecht-
same und andere Vortheile seitdem in ihren Händen find. Als dieses
Mißverhältniß, vor vier Jahren, zu ernsten Agitationen führte, die

bezweckten, den«Japanern allen Landerwerb zu verbieten, erschrak
die japanische Regisrung und machcte schnell ein Gesetz, das dem Aus-

länder nun auch in Japan freieren Erwerb sichern sollte· Das Gesetz
wurde vom Reichstag angenommen und dem Kaiser zur Bestätigung

vorgelegt. lErstens aber war dieses Gesetz, das Formosa und die wich-
tige Nordinsel Hokksaido völlig ausschxloß (Korea war damals nofchi
nicht annektirt), so illiberal und mit so viielen Klauseln bepacbt, daß
es für den Ausländer werthlos wurde und nur Kalifornien und Ka-

n-ada, wo dias Danaergeschsenk nicht richtig erkannt wurde, beruhigte.
Und zweitens blieb die kaiserliche Bestätigung aus: bis heute.

Jst unter solchen Verhältnissen nicht begreiflich, daß in den letzten
Monaten die Agitation in Kalifornien aufs Neue begann? Nicht

,ein japanischer Zeitungleiter fand in den Hunderten von Artikeln,
die über diese Frage erschienen und das Volk aufhetzten, den per-

sönlichen kDNuth seinen Lesern zu sagen, daß sie doch eigentlich im

Ausland nicht sverslangen könnten, wias sie im eigenen Land dem

Auslander seit langen Jahren hartnäckig verweigern. Aber Mangel
an Reziprozitätgefühl ist eben der schlimmste Defekt im japanischen
Sstaatsleben und im japanischen Volk der denkenden Klassen. Die

Losung heißt: »Alles für Japan, nichts für Andere«.
Die eigentliche Küstenschiffahrt war von je her dem Ausland ver-

schlossen. Das ist an manchen Küsten eben so. Dsoch konnten in Ja-
psan bis vor wenig-en Jahren die großen europäischsen Linien aus«

durchlaufender Fahrt in Nagasaki, Kobe, Yokohama Passagiere und

Ladung zwischen einem dieser drei Häer aufnehmen oder absetzen.
lDas hat Jsapan nun auch verboten; aber seine große, von der Negirung
Imit etwsa 12 Millionen Mark jährlich subventionirte Vostlinie, die

Mippon Yusen Kwaisha, liandet auf der Fahrt nach England noch
immer in jedem der vielen englischen Häer Passagiere und Ladung
und nimmt sie auf. Jn dem gewsaltigen Rohbaumwollengeschiäftzwi-

schen Vombay oder anderen indischen Häer und Japan machen seit

anderthalb Jahren japanische subventionirte Dampfer den englischen

Schiffen, besonders der British Jndia Company, durch Frachtschneides
rei schwerste Konkurrenz. Die englischen Schiffe haben keine Sub-

coention, müssen aber in ihren eigenen Häer die dkurschjapanische
Staatsunterstützung unlauter werdendexKonkurrenzduldem Diese hohe
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Subvention und ihre unausbleiblichen Folgen sollten bei neuer Sub-

vention der deutsichen Postlinie nach Ostasien, die naturgemäß unter

dem so erleichterten japanischen Wettbewerb mitleidetz beachtet wer-

sden. Auch auf dem sYangtse läuft eine ganze Flotte von japani-
schen subventionirten Dsampfern, die fast zweitausend Kilometer ins

Jnnere von China eindringt. Zu diesen Subventionen tragen natür-

lich auch die in Japan lebenden Ausländer durch ihsre Steuern mit

bei, die, zurm Beispiel, in Kobe und Yokohama dreizehn Prozent der

gesammten Steuerquote betragen, obwohl unter hundert Einwohnern
dort noch nicht ein fremder Steuerzahler ist. Trotzdem ist dem Aus-

länder in Japan nicht erlaubt, Aktien der Rüppon Ysusen Kwaishas
zu erwerben, der es nur durch ihre hohen Ssubsidien ermöglicht ist,
seit Jahren zwölf Prozent Dividende zu geben. Das Selbe gilt von

den-Aktien mehrerer staatlich subvsentionirten großen Vanken in Ja-
pan. Steuern darf der Ausländer bezahlen, aber der Weg zu gün-

stiger Kapitalanlage ist ihm an Hauptstellen gesperrt.
Regirung und Presse rufen: »Wie-dermit dem Jmport, Hebung

des Exporrts »um jeden Preis!« fFiast unübersteigslichseZollmauern
sind darum in den letzten Jahren um Japan errichtet worden;
die Jndustrie, die ihre Rohprodukte ziollfrei einführt, wird durch alle

möglichen Subvsentionen und Vsegünstigungen noch obendrein unter-

stsützt Trotzdem gelang es bis heute kaum, ein wichtiges Jndustries
plrodukt bei auch nur annähernd gleicher Qualität billiger herzu-
stellen, als es die fremde Jndustrie, trotz ungeheuren Zoll-s und Trans-

portkosten, in Japan auf den Markt werfen kann. Daß »manus manum

lavat« und daß Völker da nichts kaufen, wo ihnen der Verkauf künst-
lich gehemmt wird: dieses alte Gesetz vson handel und Verkehr ists
in Japan noch wenig verstanden. Große Anleihen mußten immer

wieder die schweren Verluste decken, die durch das künstliche Auf-
päppeln von lokal unmöglichen Jndustrien entstanden ; aiber wie lange
wiird dias Ausland sein gutes Geld dahin geben, wo man ihm die

sMöglichskeitwirthschaftlicher Vethätigung zu verengen sucht?
«

Wie weit das Streben nach Einfuhrhinderung führt, erweist
die Thatsache, daß Prinz Tokugawa, ein allerdings schon recht alter

Hierr und Präsident des Oberhauses, auf einem Staatsbanket vor-

schlug, bei allen festlichen Anlässen das »Hoch«nicht mehr mit Cham-
pagner, sondern mit jiapanischsm Sake zu begießen. Das wäre un-

gefähr so, wie wienn wir bei solchem Anlaß Akordhäuser Kümmel
trinken wollten ; Sake ist ein stiller Neisschrnaps von etwa fünfzehn

Prozent Alkohol, der wohl gründlich trunken machen, aber nicht in

gehobene kStimmung bringen kann. "-Der Vorschlag fand natürlich
begeisterten Beifall ; erst später spotteten einige klarere Köpfe darüber.
«

Der Genuß von Milchtz früher dem Japaner fremd und sogar
Widerlischyhscrt in den letzten fünfzehn Jahren mehr und mehr zu-

genommen. Die rein japanische Kuh giebt so geringe Milchmengen,
daß man sie vielfach durch importirtes Vieh und Kreuzungprodukte

18



204 Die Zukunft.

ersetzt hat. Aber auch diese Küjhe liefern in drei Vierteln des Landes
nur wenig Milch, die obendrein an Fett und Eiweißstoff weit hinter
der europäischen oder amerikanischen Durchschnittsmilch zurück bleibt
nnd mit ungefähr vierzig Pfennigen pro Liter im Land bezahlt wird.

Dtiese Verhältnisse können nicht besser werden; dsas warme Klima

läßt die kräftigsden Gras«sor;mnicht aufkommen. Oft wird konden-

fkirte MilchL aus Amerika, Holland und der Schweiz, verwerthet;
besonders für Säuglinge. Vor ein paar Iahsren hat man nun den

Zoll auf diese Büchssenmiilch der schon damals hoch genug war, fast
vervierfaicht, um damit einer japanischen Industrie zu nützen. Als

das Mittel nicht half, gewährte man der japanischen Kondensmilch-
Industrie hohen Raabtt auf die Zuckersteuer; als auch Das erfolglos
blieb, wurde dieser Industrie auf vier Iahrre Befreiung von der Ge-

werbesteuer zugesichert. Mancher Industrielle hatte sich den ganzen

smaschinellen Apparat herauskommen lassen und merkte erst, als
er nun anfangen wollte, einzudampfen, dzasz die Gegend nicht das

nöthiige Rohmaterial liefere; und aus Wasser kann eben selbst der

Iapaner, dem seine Zeitungen fast täglich vorerzähilen, daß er jetzt
Alles mindestens eben so gut wie der Europäer kann, keine Kondenss

milsch her-stsellen. ssSolchze Beispiele könnte ich in großer Zahl an-

führen. Auch das große japianfche Sitahlwerk in Wakamatsu ist ein

,,whitc«.elephant«, wie die Engländer sagen, der schon viele Millionen

verschlungen hiat und jetzt dsurch hohen Zoll auf Eisen und Eisen-
produkte lebensfähig gemacht werden soll. -

Von Neziprozität ist nirgends viel zu spüren. Kein ausländi-

schier Rechtsanwalt, auch wsenn er der Sprache völlig mächtig ist,
kann in Iapan für Ausländer pslaidiren; jetzt will man sogar Privat-
konsultationen ausländischser Anwätlte verbieten. Als ein Iapaner
in Hongkong um die Zubassung vor das Gericht bat, wsurde sie ihm,
obwohl er seine IPapfiere nosch nicht völlig in Ordnung hatte, ,in
freundliichtster Weise gewährt. Die wenigen ausländischen Aerzte, die
in Iapan ihrre Landsleute behandeln (es ist nochi kein Dutzend), sind
den japanischen Zeitungen ein Gräuel und werden geschmäht, weil

sie »den japanischen Aerzten das Geld entziehen«. Daß aber in Hong-
kong, Singapor und anderen Häer vsiele japanische Aerzte (und nicht
nur unter Isapanern) praktiziren, davon wird den Lesern nichts gesagt-

lIsapan macht eine ausgiebige und recht the-are Neklame für
sichs fund mancher aufmunternde Bericht über japanische Finanzen
und Industrien wird auf Kosten der Negirung in ausländischen Blät-
tern untergebriascht Wenn trotzdem in den letzten Iahren die Oeffent-
liche Meinung der Handelswelt, besonders in England und Amerika,
den Iiapanern niicht mehr so günstig ist wie zuvor, so haben sie es

sich«selbft zuzuschreiben Iapan hätte alle Ursache, die natürlichen:

Rassengegensätze nicht zu vertiefen, sondern durch eine liberale Ver-

kehrspolitils umd auch durch fremd-e Hilfe seinen Handel und seine

Industrie, damit-also die arg geschiwächteFinanzkraft, zu fördern.
Kyoto. Dr.ErnstPap.ellier.
Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Harden in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. «- Druck von Paß ä Garleb m. b. h. in Berti-I-
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Das
Nuncjwoss2i3r
dek- Wie-TM

WildungerIcalenenquelle
wird seit Jahrzehnten mit grossern Erfolge zur Haustrinkkur bei Nierengries
sieht-, stein, Eiweiss und anderen Nieren- und Blasenleiden verwandt. Nach
den neuesten Forschungen ist sie auch dern Zuckerkranken zur Ersetzung
seines täglichen Kalkverlustes an erster stelle-zu empfehlen. — Für angehende
Mütter und Kinder in der Entwickelung ist sie für den Knochenaukbau von

hoher Bedeutung-

= 1912 = 14,327 Badegäste und 2,245,831 Flaschenversand. =

Man verlange neueste Literatur portokrei von den

Fürsti. Wildungek Mineralquellem Bad Wildungen 4.

wieder-

eröffnet
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Theaters uml Iergniigaaqsssnzeigea

. Metropolschzater..
lltgmaoikomatw- Kutschen gestatten =

Op. in 3 Akt. v. J. Freund u. G. Okonkowski.

MllsillWllJEällEIIIWLlRajah
l

Ist

Tortajada
ln Szene gesetzt von Direktor R. Schnitz.

Anfang 8 Uhr-. Rauchen gestattet

Kleines Theater;
Allsbendlioh s Uhu-:

Sold-nenne

gemischter Dressur-sitt

und eine Auslese

hervorragender Kunstkräftet

IMMle ZEMIIUIIL Thetis-Theater
s Uhr-.

Dresdenerstr. 72J73. — Tel.: Amt MPLflsl SATSI
Als

NOUINVOIFPUUZ
Abends 872 Uhr:

s Uhr-.

»U-SO-

Puppcben
Possen-Novjtät von J. III-en u. c. staat-.

Gesangstexre von Altk- schönfelch
:-: III-is von Jena Silber-. :·:

Der Mann
mit det-

griinenMaske.

Restenrantcentral - Kötel
Dejeuner M 3.—- Diner ör souper M 4.—

Disktete Künstler - Musik

säle für Hochzeiten, Konferenzen und Festlichkeiten

RestaurantAundelcehle
= im Grunewald =

I

Victoria-Cafe"
Unter den Linden ·46

Iornehmes case tler Residenz
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sämtliche

Attraktionen

neu!

Eintritt bis 5 Uhr treil

sausen-Karten llllk. 3.—

I

— Its Yuhunft —

Thälllchll
Endlich allein

dazu der letzte

saison-sch1ager

schonzeit - Jäger-.

gilnlkulstmlastam Bahnhof Friedrlehstrasss

Eis-hieltlimiialrhl
Anabendiich: Taguns Nacht
Mithilf- »

—

»

piatlulilioaeii
pranlivolle vamssssmiizisissig
Eis-stillen luden-butter-

lltlmiials-llieahiinteress- Programm.

Die FLEDERNÄUS
mit ihrem Paradiesgarten

überlriff
Hoehbetrieh von--l2 his 4 Uhr

- Unter den Linden 14

t Alles!s««

T

sCHULHElM HELLERAU
(Leitung: Makinepfarrer a. D. Winfkid Köhleh Jkeifrau o. Münchhausen-)
Schnlheirn für Knaben und Mädchen non 7-I- Jahren. Cerrennte Wohnräurnr. Kameradlchaftllchesgalant-nen-
leben. Semelnlarner Antenlchr. Kleine Klassen· Zehnsalllge Schule. cinlåhklgenprllfung von Realgymnasium
tun-. Oberreolschule·Ublchlllbpkchsng einer höheren Müdchenlcholr. Handfertlgkeltsunterrlcht ln den Deutschen
WerkltättemRhychrnllche ngnaltlsL d. Dalkroiwschulr.BeL Abteil. für neraöle u. erholungshedürfthe Rinde- .

DALCROZE-SCHULE H ELLERA U
Rhythrnifche Sytnnaltik, Sehörobildung, Irnproollatlon als Vorbereitung zu Mulikjrudiunt, Ton-, Bahn-·

sowie zur welteren körperlichen und gelltlgen Ausbildung für lchulentlallene Kinder-

Drospekte durch die Sartenstaclt heller-an so.

Waldrelche Seg·end..100 Meter höher ala Dresden. Sute Straßenbahnverblndung.

J
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Reifeführer
Backen-Zacken Pension Luisennöbe

Haus l. Ranges in bester Hut-lage-

BERLIN EIite-Hötei
Am Bahnhof Friedrich-strasse

200 Zimmer mit kaltem und warmem XVassek von Mic. 4.—- an. mit Bad und Toiiette von Mk. s-— In-

A

c Kotel sent-one — cohlanzer Kot
o a Mod. II(«)teipr8-chtba.u m. d. letzt. Errungenschaft-.

. . d Hötelhygiene ausgestatt. sitzgs.-u.1(0urerenz-
2i111111--1-.U’(1in- n. Bierrestuurant» B«ir. Griliromn

Dresden - Hotel seltene
Weltbckanntes vornehmes Haus mit allen Ieitgesnässen Neuerungen·

I. i-«a1niiic:i..us.cl «l.sta-.it,, in wr-

II nehmst., ruhig-In Lag-e am Hof-

o r o e gar-ten. 1913 d. Neubau bedeut

vergrössert. Gr. Nonsens-n-« i-
Festsäile. Vir. F. c. Eisenmenger

Bad Ems liåtel Russiscliek link
Neu renoviert. :: Neue Direktion.

IMMqu- Park - Hdtei MTeuk’(-)lsi)kiicke
i

·
Haus 1.Ranges. 4 Hektak gross Piusk a.(1.E. EigLandungsbriicske

Klein - Flotibek Weinkestantant c. F. Hölle-F Jungfernstieg 24.

»oui«-tötet »Klieispnischeksof«
Neu erbaut 1913.

Gegenüber dem Hauptbahnhoc Ernst August Platz S.

Vornehmes WVein-Restaumnt. l«’iiess. kalt. u warmes Xvaesetx Sowie Teleton in jed. Zimmer-.

Wohn.u. Einzelz.111.Bad u.T0iloLde. Zimm.v. M.3.50 an. Tel.85-T)WSI)5.3. Dir: Hermann Hengst-

iiizifiisd. D. 0kfizier-

hilacshcillL DURTMIVOL
Weinresiaurant. Konferenz - siile.

ZaciKomburyWi. ZEISS-ZogTIEELW
-

Neu: Grill-com und Hötelbar.

Dom -

Köln : Hötel continentai ?97«2"'«»-g»s«k.
Zimmer m. Bad

Kkeqzqzch Hötel Royal - cksngletekke
. und ljadeetablissemend Appartements und Uinze Zimmer mit

(Rad1UM801bad) Toiiette- u. Bade-immer für Radium-Soie und Süsswassen

600 Betten

qugkn HoraischweizekhokW
Besitzer: Gebt-öder Hauses-.
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H Reife-führst HEFT
München B Park-Hotel B

Jeder Komkort. Bestens empfohlen»

ThermaI-soI-Radium— Heils-Folg-
eumatismus, Cicht,II

.

Bad klunster sisis Hzxrzjxxzxxäckzxk

IllknhekgWürttembergerHof
Ganz neuer Prachtbau. Direkt. Ernst Tonndors

chekhqk, Thjjk·Rathaus Marien-satt
Jegljcher Komfort. Prospekte. Dr. Weldhaj i

Splenclicl lslötels 4001ics.

en e- a g Hctel contincntsls 3501its.

PersiomArrangsements Chambres depuis 6 its-.

Les Grau-is Hör-Is- de Ilcch IIS III Plagt-s 3501its.

tout l r rang- Horai et Reseaukaut de Ums-.

Les Hötols possädeat tous les comfokts mode-ges.

de saxe Vågxprlrjiäkes
modernstem Komkort bei mässigen Preisen»

Kiitlesheim s. til-« HZZHLEIZYFBIZEFFLOFZI

sTRASSBUNc i. E.
»

ETTIHWTEJ
Palast-Hotel Rotes Haus s VFFHOSFBTTTTEUE

slkassbargi. E. Restaukant soky
Das vornehmste Wein-· Restaukant der stsdt. -———-=

Stuttgart s Ekel Marquardt
Wettbekanntes Haus.

HöllenluftkukoktW Freudenstadt
« schwar--mlcllwiel. llotel Isltllush

1. R ,auf ein. Hügel gegenüb. d.xJauptbahnh-, I. R., an Lage, Vomolunhsit dot- Ausstattursg
mitten j.eig.60000 qm gr· sehe-tug. Waldpark der Glanzpunkt Provdonstadts· —-

Autogakage, 10 Boxen. 20 Privatwohnungon mit Bad und Teilst-to. Eigene Hauskapello.
ngmTenniQ Prospekte gratjs durch den Besitzer . c. Luz»
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Thllringer
Ileldsanatoriurx

Bad Blaoueobukgo
Thüringer Wald
Für Nerven-, Magen-,
Darm-, Stoffwechsel-,
Herz-, Verrenkt-» Ader-

verkalk., Abhärt.,

Erholg., Mast-- u.

Entfertgslc. usw.

. Leitende

r

Aerzte:

.--s , « ,.

’

san-Rat Or.
X , OOPFk, Wiedehurg,

-

Ur. Mel-,
AOFÆM JOF ok. wie-uns-

Nach den

Nordseej
bädern

Amrunh Borkum, Helgolond,
Juift, Langeoog, Ruderan
Spit, Wangerooge, Wyk a. Fohr

von

Bremen, Bremerhaven
bezw. Wilhelmehaven
Fohrpläneund direkte Fahrknrten

auf allen größeren sauste-ijlio
T««"«’«h"""«""«" Kurh aus Buchhei de

Rundfahrkarten Zu S
. . .

» ,
— tettsnsksnleeassalcls- —-

UMCBIMM Preier Fin- Nekvöse, Etho1uagehedukttige, riet-«

Näh-it Auskunft und Druckfqchen und stokfweohselkrenke.
Pension täglich 7—12 Mark

Leitender Arzte Dr. Mosler.Norddeutscher
LloydBremen

und feine Vertretunqen.
Zehlentlorf-Wesl h. Berlin, Tel. 125

lllaltlslanaloriam llr. llaulle
Persönliche ärzlliohe Behandlung-

Ruhlger Lendnntenthelt unmittelb. a. Grunewech

Balleneteclt-barzr
«

"

o-·Rose.. sangtorium
für Her-leisem Adernvekltelltangz Vordem-age- unti Nieren-

lcrsnkhelten, Preuenlelckem Pettenchtz Zucker-ruhn lcnterrhe,

O Rheamh Lettau-, Nekvöse nnd Erholungsbedürttlxe.

VIII-est Kutsmittsl - III-IS WELFMTEZZFHDFM
höchster Vollendung und Vollenncllgkeit Nähere- clnteh Prospekte

hukaka 100 Betten Zer.tI-elhei2 »Gott-glückt- Pahkstudl ji«-suche-

kssk» stets geöffnet-«Besne Ins den besten Kreisen- Mike-·

uittetaeatseee Privat-sank Aktiengesettsehesti
Aktienlcnpltnl Sllllcoco0,— Mark. — Reserven ce. 8200000.—— Merk.

Ilssllcsllss — lislISlllIs — DIESIIEI — LElPZIS

Zweigniederlassungen bezw. Geschäftsstellen la
«

Alcen a.E.,Auei.E., Barb a.E.. Bismarki.Altm., Burg b·M.,calbea.S-,chemn1tz, Dessau, Egeln,
Elbenstoclc, Eilenburg, isenach, Eisleben, Erfurt, Finsterwalde N.-L., Frankenhauscn (l(ytfh.),
Gardelegen, Genthin. Halbcrstadt, Halle a. S.. Helmstedt, Hersfeld, Amstele llversgehofcn,
Kamenz, Kloetze i.Altm., Langensalza, Lomrnatzsch, Meissen., Mersehurg, Mühlhausen i.Th.,
Neuhalclensleben, Nordhausen, Oederan, Oschersleben, Ostqrburg 1. A., Osterwieclc a. H.,
Perleberg, Qnedlinburg, Riese, Salzweclel, ?angerhausen,»schonebecl(ErzE, schöningen i. Br.,
Schnitz, sondershausem Stenclal, stollberg t. E., Tangerhntte. Tangprnmnde, Thale a. H., Tok-

gau, Weimar-, Wernigerode a« H., Wittenberg (Bez.«l-lalle), thlenberge (Bez. Potsdarn),
Wolmirsteclt (Bez. Magdburg), Wurzen t. S., Zettz, Kommendtte l. Aschersleben.

— Ausführung aller bankgeschäftlichen Treuenlctlonem —

I- zur gefälligers seaehxuugl I

Der heutigen Nummer liegt ein Prospekt der

Yogharl-cemrale, Ur. J. sehellaer e co» serllwllranevaltl
bel, vors-at wir unsere Leser besonders aufmerksam naschen.
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lösTEnnEIcniZäi
PMB ,-T.·IAL.A·.I

Iosscllanclsfahssten
lxs Vom 4. bis 29. September-

Bnyonnes (Biarriiz, Lourdes), Arosa Bay (santiego),
Lissebon, Cadix (Sevilla), Tanger, Gibraltar, Algier,
Tunis, Malta-, Omtaro, Grevosa (Regusa,), Triest.

Fahrpreise samt Fierptlegung von ca. M. 440.— an.

klet- Tiikltei unkl clek likim M MU-
s bis 2«.Nov.

Triest, Koriu, Piriius (Athen und Eleusis). Konstan-

tinopel (selemlik). Yelts (Kurzuk. Livadia), Batum

(Tiklis), Mudenie (Brussa), smirna (l-Jphesus), Nauplie
(Argos), Catacolo (Olympie), Grevosn (Raguse), Busi

(Gr0tte). Rrioni. Triest. Fahrpreis Samt Verpklegung
von ca M.s .— an·

Lendaustliige dureh Thos. Oook ö- son, Wien-

Nach Dalmatienz Eilverkehr mit den neuen Drei-

sehraubendampiern »Beron Gautsch«,

Donnerstag und samstag um 8 Uhr friih über

Brioni, Pola, Lussinpiecolo, Zam, Spalato, Gre-
vosa (Ragusa), Gastelnuovo, Cattaro und rotem-;
Fahrtdauer Trirkst—0attar0 271i2 stunden.

Nsch Alex-drittes Expressverlkehr mit den neuen

Luxusdainpkern aXVien« und »Helouan« jeden
Freitag um 1 Uhr nachmittags, ab Triest; Reise-

-«,,—'

VWTF
ZU 7s(1innen-M

Nach Konsienciaopek Billi·nie, j-d. Dienstag um 2 Uhr nachm. üb. Brindisi, Corku,

-

sc

Alexandrien 2 Tage.

Ermässlgte spezlslkshrltarteti mit Hotelverpilegung: a) Triest—c0rku—Ti-iest;
b) Triest—Petras (Athen)—'1’riest; c) Triest—Kniro-Triest und d) Triest—l(ajro—
Athen-Triest.

Angenehrne HOMMSIIGIISII ab Triest nach interessanten Hister

llalmatietssz Alls-nimm- 6tsieclsealamls. der Tut-steh cis-

Sclnsasskess III-esse- und Acgyptetss
mit regelmässig verkehrenden Post- und Warend·amplern.

Prospekte gratis und Auskunft-e bei cl-en Cenernlageaturea des Oesterreicliisehen

Lloydg Berlin, Unter den Linden 47; coln, anllrafplatz 7, Frankfurt a. Ill., Kaiser-

strasse Bl; Miit-check Weinstrasse 7, llamburg, Neuer Iungternstieg 7; Dresden,
Alfred Kohn, christienstrasse Bl: Leipzig, Friedrich Otto, Georgiring s; Breslnu,
Weltreiseburenu Kap. von lclocli. Neue Schweidnitzerstrasse S, Wien I, Dämmer-

rjng 6: Geni, A. Nutrel, le Coultre ö- Oo., Grand Quai 24; Prag ll, Wenzelsplatz 67.Dssssss
UDUDMUWIUOWMIUMT
g E

En um. TRIEHE

Amsterdam, Ostende, Cowes (aui der Insel Wight), -

li. Iekhstkeise nach SkieenenlancLE

nPrinz -

klohenlohe·· und »Baron Brucä«, jeden Dienstag-.
«

dnuer Triest—Alexa-ndrien Z Tage und Brindisi-
·

Petri-s, Pyräus (Atheu), Da«daneilen: inhrtdaner TriesthonStantinonel 6 Tage.
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-
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k----

II

u

s-
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Sondetlcukse für

deutsche Juristen.UniversitätSrenoble

Jedes semester sondervorlesungeu über

Einführungin die Rechtswissensehaft uncl Römischcs Recht,
teilweise in deutscher sprache, für Juristen ersten semesters.

Gleichzeitig sonderkurse über französische sprache, Literatur und Phonetik

für Ausländen Auskunfte und Prospekte kostenfreix comltö cle Patron-se
des Etuclleats Suchen-, Grenohle (stnce).

L
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Stunewalds
Rennen.

sonntag, den 17. August. nachmittags 3 Uhr

7 Rennen;
Tha-

Ebrenbogen - Rennen
(Psseise ls 000 III.)

Fortuna - Preis
Tclivenpreis u- gerantietst 12000 M.) ·

preise elek- Plätze-

Logem l. Reihe 15 M., 2. Reihe 14 M» Z· Reihe 13 M.

l. Platz: Herren 10 M., Damen 6 M., Kinder 2 M.

sattelplalz Herren 6 M., Damen 4 M. ll. Platz: 3 M.,
Kinder 1 M. Terrasse: 2 M., Kinder 1 M. lll. Platz-

1 M. IV. Platz: 0,50 M.

Wagenkarte: 10 M.

Icklseklcallf von Rennbahnbillets, Eisenbahnfahr-

karten und oiiiziellen Rennprogrammen im »Verkehrs-

Büro, Potsrlamer Platz« (Caie Josty), Weltreisebureau

,,Union«, Unter den Linden 22, und Kaufliaus des

Westens, Tauentzienstr. 21-—24.

An jedem Renntage verkehren ferner Luxus- und Deck-

kraft-0mnibusse der Allgemeinen Berliner Omnibus-

Adieu-Gesellschaft zwischenAlexanderplatz, Halleschem

Tor, Oranienburger Tor und Brandenburger Tor einer-

seits und der Rennbahn andererseits. Daneben wird
I ein Kraltornnibusverkehr zwischen .der Rennbahn und

dem Reichskanzlerplatz aufrecht erhalten.
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·

sind alle Hautunrcinigkeiten n-

Hautausfchläge wic Blütchcm
Mitessek, Finnen, Flechten,
Pickkelm Hautröte usw. durch
tägl. Gebrauch der allein echten

soll «

«

Betgmann ä- Eo., RadebeuL
St. 50 Pf. Uevecall zu haben-

llllIllllIllllilllllllIllllIllllIllllIllll
( D —

O

IN

Zuverlässigkeitg-und Haltvarkeitg-GarantieE;;s,2..:3«3235«"x»,sz5Fxx
durch, daß jun-aus« jahrein die meisten bedeutendsten .5)kc!!71r11der Bahn Jowohl wie der Sprabe
an- ihm gewonnen wurden. Am 27. Juni wurde- crst number Polellcxt111««,»R.1111dum Cre-c D'·,
241 km, auf Conlincntal-Pne11mc1tik S user, wie auch der zweite, d:111e, muste, siebente, achte,
neunte und zehnte P1·ci-311-ägerdes gewnJieu Nennens diesen Reier benutzten.
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l
i

z

lempalhoierFelcl
in den neu erl)auten. nsplsnllierton strassen sind zurzeit eine grössere

Anzahl Häuser mir herrschaftlichen Wohnungen von 4—7 Zimmern
iettiggestellc und sofort zu beziehen. Die Häuser haben Zentrniheizung.
Warrnwasserbereitung. elektrisches Licht, Fahr-stahl etc. Ist-nie
Häuser sind auch mit- tnoderner Ofenheizung ausgestattek sämtliche

XVohnungen sind mit- reiclilichem Nebecigelass versehen. Die Häuser ent-

sprechen in ihrem Ausbau den besten Bauten des Westens. Die

Hauptslmssen sind durch elektrische Bogenlnmpen beleuchtet-.

Die Verbindung ist die denkbar beste. sechs strassens
bahnen fahren nach allen Teilen der stedt und zwar die Linien 70, 73, 96 E,

Plage
und 44. Die Fahl-seiten betragen vom Eingang des Tempelhoker

e es

nach dem Halleschen Tor ca. 7 Minuten·
.

det- Leipziger Ecke charlottenstrasse en. IS Minuten-
, der Ritterstrasse—llioritzplatz ca. IS Minister-.
. dem Dönhotfplatz ca. 15 til-unten-
Eine neue Linie wird voraussicljtliulrim Frühjahr dieses Ishres

eröffnet und liiiirt von der Droihnndsnsnsse. Ecke Katzbachslrasse, in
weniger als 15 Minuten zum Potsdanier Platz-

Die untere Hälfte des parlrringes. welcher mit reichlichen Spiel-
piätzen und einein grösseren Teich. der im Sommer zum Boottahren
und im FVinter als Eishaha dient-, versehen wird, ist zum Teil bereit-s let-rig-
gesteiit und wird im Frühjahr dem Verklilir übergeben.

Zuskiiufte über die zum 1. April d J. zu verknielenden Wohnungen
werden jin Mietsbureau am Eingang des Tempelhoker Feldes. lskcske

Dreibundstrasse u.H0lienzollernli01-Su. Telephon Amt Tempelhok 627, und
in den Häuser-n erteilt-. l)en TViinsclien der Mieter bezüglich Einschluss von

Waschtoiletten an sie Warm- und Kaltwasserleilungen. bezüglich der

Auswahl der Tapeten Wird in bereitwillig-stets Weise Rechnung getragtm.

PEL
An produktion bedeutendste

Äutoinobil-Fabrilk Deutschlands

ADAU over-. Rüssni.sktmu a. U.
Filialc Berlin W. 62, courbiökestr. 14
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lllun clenllllcllll
Iel llllelllllllklTelllcllellslllkllek
das schönste stromgehiet Deutschlands

zeichnet sich vor allem aus durch sein angenehmes Klirna,
seine unübertroffenen Verkehrsverhältnisse, insbesondere durch

die einen Weltruf genieBende Köln-Düsseldorfer Rhein-
Dampfschiffahrt und seine vortrefflichen AutornobilstraBen.

Arn Rhein gibt es die schönsten Ausflugsorte und bietet der-

Selbe den besten Erholungsaukenthalt. Die Besucher des

Rheins finden in nachstehend bezeichneten Hotels vorzügliche
Unterkunft und ausgezeichnete Verpflegunm

Diisselclorf: Ren-tagen-
HotelBrejdenbaeherHof. Hotel Fürstenberg.
Grand Hötel Heck.

HotelMonopolsMetropole Neuenahkz
ParksHöteL

Bonn’s Kronen-H6tel.
Hötel Royal.

Koblenz:
Essen : H. Bang-we- cobieu2. Hor.

Hötel Kaiserl1ok· Hoteldlonopol-Metropole.
Hotel zum Riesen-

Aachen : Fürstenhok.

Henrjon’s Grund HöteL Ems:
» Hotel KgL Kurhans undKot n: Römerbaci.

Hotel Continental.

Hdtel Disch. Boppard:
Dom-Hötel. Hotel Bellevue u- Rhein

Ewige Lampe u. Europe. hochl-

Mono olstteLp st. GoarxSavoy-I-lotel.
, Hötol Lilie-

Bon n: Hötel Rlieinfels

Islotel schneider-
Hötel z. goldenen stern

Grand ROYELL
Hdtei Rheineck

.

«

Hotel Herbreoht.

Godesberg: Bingem
Hotel Godesberger Hof. Hötel Newij
HOtel Rai-erhob

» .
Rüdesheitm

Kontgswtnter: Aumiinekss Hot. neues-us
Hotel Berliner Hof.s

»

Hotel Dilsseldorker Hut Malnzc
Grand llotel Mutter-n. llof von Holland.
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Automobil sversichekungs - Bukeau

Brutto Fischer
Berlin W., schonebergek Ufer 18

Telephon Amt Lützow 9350 und 6692.

Miclilvllilswksicilcklllwsll
l. Gegen Beschädigung und Verlust durch:

. Feuer, Explosion, Kurzschluss;
Zusammenstoss mit anderen Fuhrwerken;

. Diebstahl des Fahrzeugs oder einzelner Teile desselben;
. Gleiten und schleudern auf schliipfrigem Terrain;
. Karambolage mit Laternen, Prellsteinen, strassenrändern;
. Abgleiten über Strassenböschungen, Absturz irn Gebirge;
.· Böswillige Beschädigung durch dritte Personen (Zerschneiden

der Polster, Zertrümmern der scheiben, unerlaubtes lnbetrieb—
. setzen usw.);
8. Nicht erkennbare Mängel an der Konstruktion und am

Material usw.

Il. Gegen Beschädigung dritter fremder Personen auf Grund des

Automobilhaftpflichtgesetzes

Haut-denkes-
su billig-stets Prämie-I u- günstigsten seclingungem

—

B a d l-l e t- s f e l d
W nagen-i varm-«k-«k«2»2».

Sicht, sallensteine, Fettleibigkeil, Zuckerkrankheit

Zweckmäßig,schän,preis-wert «:s Man verlange Preisbuch D 97

mit iiber 150 Bildern.Preig Mk.1.80.Dazu D. Friedrich Naumanns
neue Schrift (Preis 50 Pfennig)

Der DeutscheStil
DeutscheWerkstätten

Hellerau bei Dresden «:«Berlin W., Bellevueftraße 10 c- Dresden A» Ring-
flraße 15 0 München,Wittelobacher Platz 1 O Hannover, Königslraße 37a

»Die Lieferung erfolgt in Deutschland frei saht-starrem
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sonnenverbkanntenTeintl

Gibt nach Gebrauch einen haltbar-en geb-säumen
Tejnt, verdeckt Sommersprosseu.
Glänzend hewährtl Flakcn M. 2 u. 3.50

Braunoljn-vektkiabM.schnltze,
Berlin W, Biilowstr. 92 s-

Vck .

·

emgöpten
getemtgtsx
Hohn-owed

Bet-
«

W
LützwstrN

Untckdjjndcnzs

Bilanz per 31. März 1913

fAktiva.-·"
KiISSa-Konto . . . . .

DiIsjdendenscouponssRomo
-

Wechsel-Konto . . . .

Konto verkaufte noch nicht

gelieferte Etkeklen.
Et1«ekten- n. Konsortiuklito .

Mobilien- u. Einriclitung8-KL
Hypotheken-Konto .

Konto-KOMOE-Konto
Aval - Debito1·en- Konto

Konto Feldsclilössclnsn .

Gewinn- und Verlust-Konto .

soll.

An Handlungsunkosten -Iito·

» Tantieme-Konto . . .

»
TalonstenesrReserve -1(to.

,
I)elk1·edere-l(onto

»
Effekten- n. konsoJinl l(t.

Mk
f

spkI P a s s i UT M. M
56 324j6 »Aktien-Kapital-Konto 7 000 000J—
44 ('60»

——

v»Okljgatjot1en-I(onto . . . 3 475 000l—571 650’43 Konto verjährter Dividenden
l und coupons . . . . 1564 50

645 315 3·-’ Tnlonsteuer-Reserve . . 39 200 —

-l 052 841 12 Dividende-Konto . . 1 840 —

—j ObligationenZinsen-Konto 69 464725
110 500 — Konto-Kor1·ent-Konto . . . 357 539H12

1 433 426 80 Aval-Akzepte-Kt. M. 263 760,—

Il. gis-i 760,—
3 750 325460

279 563j41» v

10 km 608j37i ins-Hausk-
Gowjaa— and Verlust-Konto per 31. März 1913.

—" M

M.—«J
f —

"«1Tjjlsj». whlffpk
148 881 65 vPier vol-trag aus 1911J12 . . 116 638 61

s

—- 1
»

Zinsen-Konto . . . . . 309703 54
9 800 —

»
Provjsions-K011t() 75 291 85

100 000 —

»
Reservefonds-Konto 814 197 02

802 712 78
»

vexsjusvsaido . . . . . 279 563 41

1 095 894143 1 095 394B
Berlin. Dresden, 25. Juni 1913.

Bank für Brau-lndustrie.
krank- steil-.
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lutekessante likitninal - Prozesse
Von konnt-historischer Bedeutung a»s

Gegenwart vnsl lünqstvergsngenneit.
Nach eigenen Erlebnissen v. H.Friec1läncler,

EitVor-wärtvonkiusiszratUr.
selloåzherlsn. o isjetzt (einz. Hinli Hände üb. 1 seit.

å 3 M., geb. a 4 M. l)ies. enth. d. s annendst.
» » · Proz., z.B.Kwi1ecki1-r07»,01hkishr .Seemann,

fllk satt-, Ieise UIUI Haus Raubm. Hennig. Knabenmnrd in Kante-in
Geheimn. e Klosters, Hauptm. v.Cöpenicl-c.
Ermord. d. Rittm. v. Krosigk. Hauprozess,
Gönczi,RäuberhauptnLKneissLAug.stern-
bergs sittlichkeiksverl)r., Tarnowska, Mott-
lcesHayrdeiL Gytnnas. Winter-Koni12, Lucie
Berlin,Lecl(ert-I,iilz0w.Höile v.Mieltschien,
Minister Ruhstrnt, Rennfnhrer Breuer.
v.Heusler,Pa-18che Hofdame v.Potsda1n,etc.
Art-führt Prospekte auch üb. and. kultur- u.

sittengeschiohtlichewerkegratkrcojtssns
dokf. Serlln W.30, Barbarossastr. 21 ll.

schriftsteller l!
km die vokziig2 k-» bekannte-. Bellt-Instit nndEssaysgesucht
te u r e n Büto - schreibmaschinen sur Veröfentlichung in Buchten-U

bei halbe-n preis Erdgeist-Verlag,Leipzing.
bei geringerem Gewicht

bei kleines-Stil Umfang
«

—

pllltlli-skliæil1maskliiaoa www-»w-
a.m.h.n·. gekni- sw.68 z.

»W»,,,m,k«y»,w«t5,l,gr.70-teile. Hervor-nd

Answ..Rarität.-Avt.,serlos. s-«

i
i

A

I

- l
»-

( leitg.gkat.lielth,llüssqldoriaiikr.IS )
W tm

gute-ten
bietet Buchverlag günstigste Bedingungen

F
.

l sjgeeälhlknorieät
u.

Penrlx-

o oss - es- IInoli-nun
vlfxsfiåskåtxkåkusan

wlsaaa l m B e kl l n- l-! s l e n I e o .l.

We
Wirkungen eines- llauslussss

, «

Die ausserordentlich wichtige und folgenschwere Nierenarbeit wird erleichtert
und angeregt, die Zylinder, welche die Nierenlcanalchen verstopfen, werden heraus-
gespültz der Eiweissgehait des Harns verliert sich, Beklemmungen und Aternnot
nehmen ab, die überschüssige Harnsäure, welche die Ursache Fu allenrheumatischen
und gichtischen Leiden ist, wird abgetrieben. Gries nnd Nierensteine gehen ohne
besondere schmerzen ab, das Drücken und Brennen beim Urirneren fällt weg, der

Magen, Nieren und Blase werden gereinigt und «der Urin wird klar. Es tritt ein
Wohlbeünden ein, welches früher nicht vorhanden war-

Man trage den Arzt. — ca. 30 Flaschen zu einer Hausbu- — Literatur krei durch

TeynÆardsyzieffeL m. ö. JL bei Mylilnnym 4.
Reinhardsquelie erhaltlich in

ApothelcebnqlmdDrogerien, wo nicht, Lieferung direkt
a uelle.

Eflgkcsls CI- III Ist-III- I. F. Heyl G Co., Charlottenstr. 56. —

Dr· M. Lehmann, orttnunder str.11-12. — Joh. Gerold Nacht-, Friedrichs-tr- 124
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::: Die ganze Nacht geöffnet :::

Resultat-Palast — Mahlzeit-rot
Jeden Monat nettes Programm.Anfang8 Uhr-.

Netropol - Palast
Belusensrkasse 53x54

Palais cle dar-se PavillonNascotte

A
—-

Prachtrestaurant It
I

.«- -.

( v· s

isltlas alleinechte karlsbatler
.

.

Vor Nachahmungen und Fälschungen wird gewiss-nd

Künstlerische

KUNsTGEwERBEHAUs
g sAALEeKER
wERKsTATTEN
BetlinW.10,Victoriastr.23, nahe Potsdamer Brücke

Möbel, stoffe, Innen- Einrichtungen
Bedarfs - Gegenstände

D
D

Trauungen i« England
Kelseduresu Arnhsim -

Hamburg . I. Hohe SlclchsnlsI

YONI vom

Reingewinn
den

Verfasser-II
s

-
del Heraus-

s Dies-s ist sites

gäbe ihrer

Werke in Buclilornx Aufklärung
wird gern erteilt. In unserernver-

lage erscheinen B. Linie-s Werke.

Verbreitungz.Z.69000E-cem lare.

Veritas—Verlag.Wslmet-Sdo ils-klin-

= sagt-erstens Sohkslbcrlssm -

Bade- und Luft-Inkon-

,,Zacllental«
kol. 27. (csrnphauss n) Tol. 27.
Mnllmoe Wcmbkuna- Somelbekhskk

pelersuoklgxgsZZZZSUgehst-e
crlmlungslseim
list-l san-losstach
Neu20iUioho Einrichtungen IValdkeielU
windgoschljtztc, ncbolkkeio Höhenlqgg
Zentr. cl. schön-t- Ausllijge in Bekgm Tal.
l«u(tbsd,Uebungsspp.. alle electr. (sel1r
billig-, dg. eig. Eleuth-World u- XVI-Seer-
snwendjmgen Laus-schliesslich kohlen-

.

Saureketehes quellwasser).
Zimmer mit Vorspllegung von M. 6.- sb.
Im Erholungslieim u. liotel Zimmer mit

Frühstück M- 4.— til-glich-
Nlh.: carnphsusen, Berlin sw. Il-

«
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dsieclkIV Reims Le«
Walbaum, Goulden ä co; saceesseurs

Maison kondee en 1785.

Moaopolosoc

Moaopolegomamåricaia

Ist-FMonopolo

Vintage 1906.
Zu beziehen durch den WeinhandeL

Für J nie-are verantwortlich: Alsted Weiner. Druck von Paß s Ginleb G. m. b. H. Berlin W.57


